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2  Abstracts 
 
In den letzten Jahren gab es aufgrund von gesellschaftlichen Umstrukturierungen große 
Veränderungen in der Geschlechterrolle. Die alte Tradition, die besagt, dass Männer 
arbeiten und das Geld verdienen und Frauen zuhause bei den Kindern bleiben und den 
Haushalt machen, ist längst überholt. Immer mehr Frauen greifen Fuß in der Arbeitswelt, 
verdienen ihr eigenes Geld und können sich dort  verwirklichen. Die Situation am 
Fußballplatz ist eine Ähnliche: Während früher nur das männliche Geschlecht zu 90% als 
Fußballpublikum zählte, nähern sich diese Verhältnisse am Fußballplatz immer näher an. 
Mehr Frauen gehen ins Stadion bzw. auf den Fußballplatz, sei es am Interesse am Sport, um 
sich dort mit Freunden zu treffen und Spaß zu haben.  
In der vorliegenden Untersuchung konnte dieser Verdacht bzw. diese Hypothese bestätigt 
werden. Es suchen mehr und mehr Frauen das Stadion auf. Aus den Ergebnissen geht 
hervor, dass sich Frauen und Männer im Verhalten am Fußballplatz nicht unterscheiden. Es 
gibt auch keinen signifikanten Unterschied im sozialen Motiv. Es gibt lediglich einen 
signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen, wenn man das Interesse am Sport 
in Betracht zieht. Das Fußballinteresse ist bei Männern höher als bei Frauen.  
 
 
Over the past decades, there were many changes in society of nearly every country in 
Europe. In former times only men worked and they gained the money, the women stayed at 
home and looked for the children and for the household. Nowadays, that situation has quite 
changed. Today there are more and more women who work for example in an office, at 
public service or even in a leading position in a big company. There they are able to reach 
their realisation/implementation.  
The situation on the soccer court has also changed a lot. Many years ago, there were only 
men sitting in the football audience and watching the play. But today the relationship of the 
audience between men and women on the soccer ground draw near. Women went there to 
watch the play and to meet with friends. They are also having fun.  
In the current investigation this hypotheses was approved/confirmed. There are always more 
and more women, who visit the soccer court, either with their children and husband, or with 
friends and colleagues. The results of the investigation showed, that there are no differences 
between both (men and women) in the behaviour on the soccer court. The social motive is 
similar pronounced by men and women. There is only one difference between both: Men are 
more interested in soccer than women.   




Männer und Frauen am Fußballplatz - was treibt Männer und Frauen dazu, auf den 
Fußballplatz zu gehen? Welche Beweggründe haben sie und wie verhalten sie sich? Wie 
unterscheiden sich die vier Berufsgruppen Schüler, Student, 
Angestellter/Beamter/Selbstständiger und Pensionist voneinander? 
 
In der vorliegenden Arbeit werden diese und andere Fragen beantwortet.  
 
In den letzten Jahren haben sich die Geschlechterverhältnisse in vielen sozialen Bereichen 
stark verändert. Die alte und lang bewährte Weisheit „Die Frau gehört hinter den Herd und 
passt auf die Kinder auf, der Mann schafft das Geld an“ ist längst schon überholt. Immer 
mehr Frauen verlassen „ihr“ Zuhause, finden sich in der Arbeitswelt wieder und können sich 
dort verwirklichen. Die Männer hingegen sehen dieser Veränderung oft mit Skepsis 
entgegen, sind demgegenüber negativ eingestellt und haben oft Probleme, diese 
Geschlechterveränderungen zu akzeptieren.  
 
Am Fußballplatz ist die Situation eine Ähnliche. Früher besuchten fast ausschließlich Männer 
den Fußballplatz und sahen sich die Spiele ihrer Mannschaft mit Freunden oder 
Arbeitskollegen an. Der Großteil der Frauen blieb zu Hause, versorgte die Kinder oder 
machte Hausarbeit. Die Wenigen, die sich aber dennoch auf den Fußballplatz oder ins 
Stadion „trauten“, wurden oft nicht respektiert.  
Aufgrund von Ergebnissen vieler Untersuchungen kann man heute behaupten, dass sich 
diese Situation in den letzten Jahren deutlich verändert hat. Immer mehr Frauen suchen das 
Stadion auf. Viele von ihnen sind Mitglied in einem Fanclub, andere sehen die 
Fußballmatches mit ihren Familien an oder gehen mit Freundinnen ins Stadion. Sie haben 
Spaß, feuern ihre Mannschaft an und jubeln mit. Bei vielen Männern stößt diese 
Veränderung aber auf Gegenwehr, einige von ihnen meinen sogar, dass die Frauen nur 
„wegen der schönen Männer“ oder „um sich mit Freundinnen zu treffen“ auf den Fußballplatz 
gehen. Ihrer Meinung nach haben Frauen am Fußballplatz nichts verloren.  
 
Was sind nun die Motive der Frauen, und auch der Männer, auf den Fußballplatz zu gehen? 
 
In der vorliegenden Arbeit wird zuerst der hermeneutische Teil vorgestellt. Anfangs geht es 
um Motive, Motivation im Sport, speziell um Motive beim Sportzusehen. Danach folgt ein 
großes Kapitel über Geschlecht und Sport, wie die Rollenaufteilung im und um den Sport ist, 
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was sich in den letzten Jahren verändert hat, usw. Dann wird das Fußballpublikum 
beschrieben, was ein Fußballpublikum ist, welche Charakteristika die einzelnen 
Zusehergruppen haben. Am Ende des hermeneutischen Teils gibt es Kapitel, das sich mit 
der Thematik „Männer und Frauen am Fußballplatz“ und den damit verbundenen 
Auswirkungen und Veränderungen beschäftigt.  
Im empirischen Teil wird zuerst die Untersuchung vorgestellt, es werden der Ablauf und die 
Stichprobe beschrieben, die Hypothesen aufgestellt und danach die statistischen 
Auswertungen vorgenommen und beschrieben.  
 
Am Ende der Arbeit gibt es abschließend zwei Kapitel „Interpretation und Diskussion der 
Ergebnisse“ und „Zusammenfassung“.  
Im Anhang sind der Fragebogen, die Outputs der SPSS-Auswertung und der Lebenslauf 
hinzugefügt.  
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4 Motive 
 
In diesem Kapitel werden zuerst die Motive von Sportzuseher/innen im Allgemeinen näher 
betrachtet und dann ein Übergang zu den Fußballzuschauer/innen und Fans im Speziellen 
gefunden. Was versteht man unter einem Motiv und was ist Motivation? 
 
Zimbardo (1988, S. 407) meint, dass sich Motivation generell auf das Ingang setzen, Steuern 
und Aufrechterhalten von körperlichen und psychischen Aktivitäten bezieht. Mit dem Begriff 
Motivation verweist man auf interne Variablen und Prozesse, mit ihm werden andere, 
spezifische Konzepte assoziiert, wie Ziel, Bedürfnis, Wunsch, Intention, Zweck. Ein 
motivationaler Begriff, der sehr häufig genutzt wird, ist Motiv. Ein Motiv beschreibt die 
Handlungsverursachung. Motive können entweder bewusst oder unbewusst sein.  
 
 
4.1 Motive im Sport 
 
Die Frage nach der Motivation im Sport und des Sporttreibens ist gleichzusetzen mit der 
Frage nach dem Warum und Wozu des Verhaltens, nach den Beweggründen des 
Verhaltens, danach, was uns bewegt, uns so und nicht anders zu verhalten. 
Fragt man eine Person im Alltag danach, warum sie Sport treibt, dann erhält man häufig die 
Antwort: „ Weil es mir Spaß macht.“ Solchen subjektiven Antworten auf die Warum-Fragen 
orientieren sich 
 an der Freude an bestimmten sportartspezifischen Bewegungsformen, an 
besonderen ästhetischen und kinästhetischen Erfahrungsmöglichkeiten,  
 an der Lust an der Bewegung schlechthin, am spannenden Geschehen, am Spiel,  
 an der Suche nach Selbsterfahrung und Selbstüberwindung, nach Risiko und 
Abenteuer,  
 am Streben nach Leistung zur Selbstbestätigung, aber auch zur sozialen 
Anerkennung,  
 an der Möglichkeit zur Präsentation der eigenen Person und zum Erreichen von 
Prestige und Macht oder am  
 am Streben nach Gesundheit, Fitness und körperlicher Tüchtigkeit, nach 
Zerstreuung, Abwechslung und Naturerlebnis, nach Kontakt, Anschluss, Geselligkeit 
und Kameradschaft, aber auch nach materiellen Gewinnen und sozialem Aufstieg.  
 
Motivation ist demnach eine Sammelbezeichnung für alle personenbezogenen Zustände und 
Prozesse, mit deren Hilfe versucht wird, das „Warum“ und „Wozu“ menschlichen Verhaltens 
zu erklären (in Gabler, 2003, S. 12f.). 
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4.2 Motive und Motivation des Zuschauer im Sport 
 
Sport ist ein vielfältiges, soziales und weltweit verbreitetes Phänomen. Wissenschaftliche 
Analysen befassen sich in erster Linie mit denjenigen, die den Sport selbst betreiben, aber 
auch mit denjenigen, die ihn auf der Grundlage spezifischer Strukturen organisieren. Eher 
vernachlässigt werden dagegen diejenigen, die den Sporttreibenden zusehen. So vielfältig 
der Sport auch ist, so vielfältig ist auch das Phänomen „Zusehen im und am Sport“. Dieses 
Phänomen reicht vom/von der Spaziergänger/in, der/die zufällig eine/n Kletterer/in im Fels 
sieht und ihn/sie beobachtet oder dessen/deren Spazierweg am Rande einer Golfanlage 
verläuft, über den/die Anhänger/in einer Fußballmannschaft, die ein Meisterschaftsspiel 
gegen den benachbarten Dorfverein austrägt, bis hin zu denjenigen, die aus aller Welt zu 
den Olympischen Spielen reisen und ihrer Eröffnung, die weltweit übertragen wird, 
beiwohnen (Gabler, 2003, S. 209).  
Eine zentrale Frage zur Beschreibung und Erklärung des Zuschauerphänomens ist die Frage 
nach den Beweggründen von Personen, Sportveranstaltungen aufzusuchen und den 
Sporttreibenden zuzuschauen. 
 
Zuschauen im Sport bezieht sich zunächst auf die visuelle Wahrnehmung eines 
Sportereignisses durch Personen, die an diesem Sportereignis nicht direkt beteiligt sind. Es 
gibt als Ergebnis des Zusammenwirkens personeninterner Bedingungen (insbesondere 
Motive) und personexterner Bedingungen (insbesondere des Orts und der Art des 
Sportereignisses sowie der sozialen Bedingungen) eine Vielfalt unterschiedlicher Formen 
aktiven Zuschauerverhaltens.  
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Abbildung 1: Formen des Zuschauerverhaltens im Sport (Gabler, 2003, S. 210) 
 
Zunächst ist zu unterscheiden zwischen denjenigen, die offiziell (beruflich oder ehrenamtlich) 
zuschauen und jenen, die freiwillig ein Sportereignis mit organisatorischem und in der Regel 
finanziellem Aufwand aufsuchen, und dabei bestimmten Motiven folgen. Ihre Zahl ist weit 
größer als die der Erstgenannten.  
Dabei ist zu unterscheiden zwischen denjenigen, die während eines Sportereignisses ihren 
festen Zuschauerplatz haben (ortsgebunden), und jenen, die ihren Standort während der 
Sportveranstaltung wechseln können, wie dies z.B. bei Skirennen, beim Triathlon oder beim 
Golf der Fall ist (nach Messing, 1996, zit. nach Gabler, 2003, S. 212).  
Theoretisch unabhängig von der Frage der Ortsgebundenheit kann das Zuschauen im Sport 
eher passiv (das Verhalten beschränkt sich vorwiegend auf die visuelle Wahrnehmung) oder 
eher aktiv sein. Dass sich das Sportpublikum bereits in der Antike aktiv in den Wettkampf 
einmischte, beschreibt Weiler (1987, zit. nach Gabler, 2003, S. 212).  
Die Zuschauer damals bekundeten Sympathie mit den Schwächeren durch lautes Zurufen 
und Begeisterung, verspotteten und verhöhnten Athleten, zeigten plötzlichen 







eher passiv eher aktiv 
unparteiisch parteiisch 
aggressiv unterstützend Sich selbst 
darstellend 
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Stimmungsaufschwung, Nationalismus und Chauvinismus, und sie gierten nach Brutalität 
und Sensationen.  
 
Unparteiisches, aber aktives und auffälliges Engagement der Zuschauer/innen scheint in den 
letzten Jahren an Bedeutung zu gewinnen. Sportereignisse bieten in zunehmendem Maße 
ein Forum, sich verbal und körperlich zu betätigen, Emotionen und Affekte zu äußern, was 
z.B. in der „Laola-Welle“ beim Fußball zum Ausdruck kommt. Nur bei wenigen Sportarten, 
z.B. beim Golf, gehört es (noch) zur Norm, sich affektkontrolliert zu verhalten.  
Parteiisches Zuschauerverhalten reicht von der maßvollen Unterstützung der Sportler/innen, 
bzw. Mannschaft, für die man Sympathie empfindet, bis hin zum polarisierten, fanatisierten 
Publikum, was zu extremen Formen führen kann (Gabler, 2003, S. 213).  
 
Forscht man nach den Beweggründen von Personen, Sportveranstaltungen aufzusuchen 
und den Sporttreibenden zuzuschauen, so ergibt ein erster phänomenologischer Zugriff 
einen engen Zusammenhang zwischen den situativen Bedingungen des Sportereignisses 
und der Anregung von Motiven und Interessen der Zuschauer/innen. Der/Die Anhänger/in 
der Fußballmannschaft, der ein Meisterschaftsspiel gegen den benachbarten Dorfverein 
austrägt, möchte seinen/ihren Verein aktiv unterstützen, damit er/sie sich mit ihrem Erfolg 
identifizieren kann. Besucher/innen der Olympischen Spiele möchten dieses große, weltweit 
übertragene Ereignis authentisch miterleben, also bei einem „einmaligen“ Schauspiel dabei 
sein. Manche Zuschauer/innen von großen Tennisveranstaltungen, die eine besonders teure 
Eintrittskarte bezahlen, um in einer Box am Rande des Spielfelds sitzen zu können, schauen 
weniger aus sportlichem Interesse zu, vielmehr geht es ihnen vor allem darum, im 
Fernsehen selbst gesehen zu werden, war ihrem Bedürfnis nach Präsentation und Prestige 
entspricht. Manche werden vielleicht in erster Linie als Begleiter/innen ihrer Partner/innen 
mitgehen, so dass Kontakt und Anschluss überwiegen. Andere wiederum gehen auf den 
Fußballplatz aus Interesse am Sport Fußball und möchten ein spannendes Match sehen.  
Auch die geschlechtsspezifischen und schichtspezifischen Unterschiede des aktiven und 
passiven Sportengagements sowie der häufig enge Bezug der Zuschauer/innen zur 
besuchten Sportart verweisen auf personenspezifische Voraussetzungen der Motive und 
Interessen der Zuschauer/innen.  
So betrachtet zeigt sich, dass es vielfältige Motivationen des Zuschauens gibt. Versucht man 
diese Vielfalt zu ordnen, dann können sie danach unterschieden werden, ob sie sich zum 
einen im Wesentlichen beziehen  
a) auf das Sporttreiben selbst,  
b) auf das Ereignis des Sporttreibens,  
c) auf sportexterne Zwecke,  
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d) ob sie in erster Linie direkt auf die eigene Person bezogen (ichbezogen) oder 
e) ob auch andere Personen dabei eingeschlossen sind (im sozialen Kontext).  
(Gabler, 2003, S. 214) 
 
Zuschauen Ichbezogen im sozialen Kontext 
bezogen auf das 
Sporttreiben selbst 




• Erlebnis von Risiko, 
Abenteuer, Spannung, 
Dramatik 
• selbst aktiv sein 
 




bezogen auf das Ergebnis 
des Sporttreibens 
• sich identifizieren mit 
dem Erfolg und 
mitleiden mit dem 
Misserfolg der Akteure 
• selbst aktiv zum Erfolg 
beitrage 
• Prestige 













Abbildung 2: Klassifizierung von Zuschauermotivationen im Sport (Gabler, 2003, S. 214) 
 
Die in der Tabelle angeführten „Motive“ sind grob bestimmt. Sie sollen deutlich machen, 
welche Erwartungen Zuschauer/innen an Sportereignisse richten können:  
• sich z.B. über ästhetische Bewegungsformen der Rhythmischen Sportgymnastik 
erfreuen zu können,  
• seine Neugierde befriedigen zu können, z.B. beim Zuschauen bei einer neuen 
Sportart,  
• ein dramatisches Endspiel um den Fußball-Europapokal zu erleben,  
• durch aktives Verhalten sich selbst zu betätigen,  
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• am Erfolg und Misserfolg der Akteure, mit denen man mitfühlt und sich mehr oder 
weniger identifiziert, emotional teilzuhaben, 
• durch aktives Anfeuern und Stören des Gegners selbst zum Erfolg beizutragen,  
• sich vom Alltag zu entspannen, z.B. beim Besuch einer Tanzsportveranstaltung,  
• Frustrationen des Berufslebens kompensieren zu können,  
• die Langeweile der Freizeit zu vermeiden,  
• mit dem Besuch z.B. eines Skirennens auch Natur unmittelbar erleben zu können,  
• in einem vollbesetzten Fußballstadion das Sportereignis als Teil des Ganzen (Spiel, 
Zuschauer/innen, Stadion) gleichsam „hautnah“ mitzuerleben,  
• sich innerhalb der Zuschauer/innen an exponierter Stelle zu präsentieren und 
• sein Prestigebedürfnis befriedigen zu können, z.B. als erklärte/r Anhänger/in einer 
Mannschaft,  
• Kontakte zu knüpfen und sozialen Anschluss aufrechtzuerhalten,  
• Geselligkeit und Kameradschaft, z.B. in der Fußballfangruppe, zu erleben und 
• eigene Aggressionen, z.B. beim Zuschauen eines Boxkampfes, zu aktualisieren. 
    (Gabler, 2003, S. 215) 
 
Opaschowski (2000, zit. nach Gabler, 2003, S. 216) untersuchte in seiner Studie 2000 
Personen mit Hilfe eines Fragebogens und kam zu dem Schluss, dass sich die Bedürfnisse 
von Sportzuschauern/innen auf vier wesentliche Faktoren reduzieren lassen:  
- Spaß haben  
- Spannung erleben 
- Geselligkeit finden 
- Begeistert sein/werden 
 
Gabler kam in seinem Buch „Motive im Sport“ (2003) zu folgenden motivationstheoretischen 
Ansätzen im Sport:  
Zuschauen Ich-bezogen im sozialen Kontext 
  Stress und Stimulation Seeking-Motiv 
bezogen auf das Sporttreiben selbst Sensation Seeking-Motiv 
  Entertainment-Motiv 
bezogen auf das Ergebnis des Sporttreibens Achievement Seeking-Motiv 
  Hero Identification-Motiv 
  Recreation-Motiv Affiliation-Motiv 
bezogen auf sportexterne Zwecke Diversion-Motiv Aggressions-Motiv 
  Karthasis-Hypothese     
Abbildung 3: Motivationstheoretische Ansätze des Zuschauens im Sport (in Gabler, 2003, S. 217) 
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Das hier angeführte Modell bezieht sich auf das Sportgeschehen im Allgemeinen, und es ist 
Gegenstand dieser Untersuchung zu überprüfen, inwieweit die darin angeführten Motive und 
in welchem Ausmaß diese im Speziellen auf Fußballzuseher/innen und Fußballfans 
zutreffen. 
 
4.2.1 Stress and Stimulation Seeking-Motiv 
 
Die Theorie dieses Motivs geht davon aus, dass Menschen, die im Alltag Langeweile 
erleben, Bedürfnisse nach Spannung, Risiko und Stress verspüren und nach Möglichkeiten 
suchen, diese zu befriedigen. Es wird behauptet, dass Sport die einzige Möglichkeit ist, diese 
Bedürfnisse im sozialen Kontext zu befriedigen.  
Diese Theorie nimmt ein Suchen von Risiken und Anreizen an und geht davon aus, dass der 
menschliche Organismus einen gewissen Level an Stress verlangt, der erreicht werden 
muss. Sinkt dieser Level unter einen gewissen Bereich, steigt das Verlangen nach Stress.   
(Schmidhofer, 2000, S. 33) 
 
Elias und Dunning (1970, zit. nach Schmidhofer, 2000, S. 33) glauben, dass die moderne 
Gesellschaft nicht genügend aufregende Reize und Veränderungen bietet, und dass der 
Sport den Leuten ermöglicht, direkt mit den gewünschten Handlungsforderungen und 
Aufregungen konfrontiert zu werden. Andere Autoren meinen wiederum, dass Erregung 
gesucht wird, um überschüssige Energie abzubauen.  
 
Es ist möglich, dass der/die Sportzuschauer/in die Erregung sucht, indem er/sie sich einfach 
in der Menge befindet, indem er/sie sich ein Team sucht und dabei riskiert, dass es verliert 
oder indem er/sie es kräftig anfeuert. Solche Wirkungen können sehr gut zur Erklärung der 
Anziehungskraft des Sports beitragen, können aber nicht ihre Gesamtheit erklären, denn wie 
könnte eine Erklärung, die auf einer Teilnahme in der Menge basiert, das Interesse von 
Millionen voneinander unabhängiger Fernsehzuschauer/innen erklären (Sloan, 1989, S. 
180).  
 
4.2.2 Recreation- Diversion-Motiv 
 
Sportliches Engagement führt zu einer Steigerung des Wohlbefindens. Auf die 
Zuschauer/innen eines Fußballspiels bezogen führt dieses „feel better“ zum Recreation-
Motiv. Das Diversion-Motiv kann als Teilmotiv des Recreation-Motivs angesehen werden. 
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Das Sportereignis kann Ablenkung und Zerstreuung hervorrufen (Sloan, 1989, S. 183). Es 
beschreibt das Spiel als eine Flucht vor der Arbeit und Arten der Langeweile des Lebens.  
 
Mögliche Mechanismen, die beiden Theorien zugrunde liegen, sind eine Art 
Stimulationssuche und der Wunsch nach verschiedenen motorischen Tätigkeiten. Die 
Wirkung von kinästhetischer Zufriedenheit und die motorischen und geistigen 
Erleichterungen der Bewegung sind die viel versprechendsten Ansätze dieser Theorien.  
Nicht selten führen solche Gefühle zur Hochstimmung und Freude und dominieren alle 
anderen Gefühle. Die Wahrnehmungen jedes/r Einzelnen bezüglich seiner/ihrer 
Bewegungen müssen daher verstanden werden, um die Bedeutungen zu verstehen.  
Harris (1973, zit. nach Sloan, 1989, s. 183ff.) und andere Autoren haben danach versucht, 
diese „feel better“-Reaktion zu erörtern. Sie haben herausgefunden, dass diese Menschen 
energischer, ehrgeiziger, friedlicher und glücklicher sind. Harris stellte ebenso fest, dass viel 
Engagement der Zuschauer/innen durch das kinästhetische Verstehen erklärt werden kann, 
das sie für das Entstehen einer Bewegung haben. Es kann auch sein, dass die eigene 
körperliche Beteiligung der Fans als Zuschauer/innen eine angenehme kinästhetische 
Stimulation hervorruft.  
Keine dieser beiden Theorien bezieht sich jedoch auf irgendeine Bedeutung des Gewinnens 




Im zentralen Mittelpunkt dieser Theorie stehen Erfolg und Misserfolg. Wenn das eigene 
Team gewinnt, steigt die Freude und das Wohlbefinden der Fans, während Frustration und 
Feindseligkeiten zurückgehen. Das Gegenteil ist der Fall, wenn die eigene Mannschaft 
verliert (Sloan, 1989, S. 205).  
 
Das Achievement-Seeking Motiv wird von Sloan auch als „basking in the reflected glory“ 
(BIRG) bezeichnet und beschreibt, wie sich die Fans mit dem Erfolg ihrer Mannschaft 
identifizieren. Fromm (1941, zit. nach Sloan, 1989, s. 208) behauptet, dass Leute ein großes 
Identitätsbewusstsein haben. Wenn sie dieses durch individuelle Leistungen nicht erreichen 
können, suchen sie nach Möglichkeiten, um ihr Image zu verbessern, indem sie sich mit 
einer Gruppe, die Erfolg hat, identifizieren.  
Um die Hypothese zu überprüfen, ob eine persönlicher Misserfolg, eine verstärkte Tendenz 
zum „BIRG“ hervorruft, wurden in einer Untersuchung Studenten/Studentinnen aufgefordert, 
„wir“ und „sie“ zu verwenden, wenn sie von ihrem Collegeteam sprachen, um eine Beziehung 
aufzubauen oder sie zu verhindern, nachdem der/die Student/in Erfolg bzw. Misserfolg erlebt 
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hat. Es wurde ihnen ein kurzes Quiz vorgegeben und ihnen dann mitgeteilt, ob sie es gut 
oder schlecht bewältigt haben. Danach wurden sie gefragt, wer das letzte Spiel ihrer 
Mannschaft gewonnen hatte. Wenn ihr Team gewonnen hatte (positives Ergebnis) tendierten 
Studenten/Studentinnen, die im Quiz schlecht abgeschnitten hatten, mehr dazu „wir“ zu 
sagen als Studenten/Studentinnen, die das Quiz gut absolviert hatten. Hatte das Team 
jedoch verloren, gab es keine höhere Tendenz, sich mit ihrem Team identifizieren.  
Das „BIRG“-Konzept wurde bisher so beschrieben, dass der Fan auswählen kann, ob er sich 
mit seinem Team identifizieren möchte oder nicht. Wenn sich die Fans jedoch als Teil des 
Teams betrachten, haben sie nicht mehr absolute Wahlfreiheit, sich in Verbindung mit ihrer 
Mannschaft zu bringen.  
 
4.2.4 Sensation-Seeking Motiv 
 
Dieses Motiv geht davon aus, dass Fußballfans und Zuseher/innen ein ausgeprägtes 
Bedürfnis nach Spannung, „action“, vielfältigen Erlebnissen und Abenteuern haben (Gabler, 
1982, S. 113). 
Das Sensation-Seeking Motiv kann friedlich verlaufen, wenn z.B. viel los ist, es kann aber 
auch durch körperliche Auseinandersetzung als Mittel zum Zweck befriedigt werden. Da es 
Fans oft nur um das Erleben einer aufregenden Handlung geht, führen sie aggressive 
Verhaltensweisen durch, nicht weil sie von destruktiven Intentionen beherrscht sind, sondern 
weil sie kognitiv und emotional erregende Erlebnisse spüren wollen (Sloan, 1989, S. 162ff.). 
 
Für einen Fan, der ein Fußballmatch besucht, ist es wichtig, dass dort etwas passiert, wo er 
aktiv teilnehmen kann. Auf diese Weise gelangt er auf ein geeignetes Stimulationsniveau, 
um seine Bedürfnisse zu befriedigen.  
 
Gabler (1982, S. 66) stellt in einer Studie fest, dass 90% der befragten Fans glauben, durch 
ihre aktive Teilnahme zum Sieg ihrer Mannschaft beigetragen zu haben. Weiters kommt 
heraus, dass das Sensation-Seeking Motiv neben den sozialen Bedürfnissen Anerkennung 
und Anschluss der wesentlichste Beweggrund der Fans für einen Stadionbesuch ist. Der 
Autor schreibt weiters, dass das Erleben  von Spannung von Zusehern/innen gezielt gesucht 
wird. Die typische Spannung beim Fußball ist von Neugier und freudig-erregter Erwartung 
gekennzeichnet, die sich auf zukünftige Entscheidungen bezieht, von der das eigene 
Schicksal unabhängig ist. Am interessantesten für die Fans aus spannungstheoretischer 
Sicht sind somit Spiele zweier gleichstarker Mannschaften.  
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Anhand der Beispiele sieht man, dass sich Erfolg und Spannung nicht planen lassen und 
gerade das den Fußball so attraktiv und reizvoll macht. Es kann in jeder Sekunde ein 
Umschwung des Geschehens passieren. Der/Die Zuschauer/in ist ständig zwischen den 
Phasen höchster Konzentration und Langeweile oder zwischen Bangen und Hoffen hin- und 




Dieses Motiv beruht auf dem Unterhaltungswert des Sportzuschauens. Der/Die 
Sportzuschauer/in ist sowohl an ästhetischen Bewegungen, als auch an motorischen 
Standards, Werten und Normen interessiert.  
Sloan versteht unter Entertainment die Inanspruchnahme der Aufmerksamkeit eines anderen 
in gewisser Weise (Sloan, 1989, S. 188). 
 
Miller (1970, zit. nach Sloan, 1989, S. 192) glaubt, dass der Sport und das Spiel günstige 
Gelegenheiten bieten, ein Ereignis frei zu erleben und kreativ zu sein, und er führt an, dass 
die Ästhetik eines der zentralen Bedürfnisse des Menschen ist.  
 
Novak (1976, zit. nach Sloan, 1989, S. 193) wiederum behauptet, dass der Sport Leute 
anzieht, weil er ursprünglichen Symbolen und einer fröhlichen Religionsausübung ähnlich ist.  
Wenn die Attraktivität des Sports ein einfaches Resultat davon ist, den Sport unterhaltend, 
ästhetisch oder Lebenswerte repräsentierend zu finden, dann sollte das Zuschauen beim 
Sport die Energie der Zuschauer/innen ungeachtet dessen lassen, ob das Spiel gewonnen 
oder verloren wird. Natürlich kann es der Fall sein, dass sich Fans nur dann unterhaltend 
fühlen, wenn ihre Mannschaft gewinnt.  
 
Auf den Fußballsport bezogen spielen Unterhaltung und Ästhetik eine sekundäre Rolle. 
Wichtig ist ein zufrieden stellendes Ergebnis, dann kommen erst die anderen Kriterien. Nick 
Hornby widmet seinem autobiographischen Roman „Ballfieber“ (1996) diesem Phänomen 
einige Seiten, indem er schreibt, dass es nicht der Job des/r Trainers/Trainerin ist, für 
Unterhaltung zu sorgen, sondern sich um die Interessen der Fans zu kümmern, was zum 
Beispiel bedeutet, auswärts mit unattraktivem aber effizientem Fußball Niederlagen zu 
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Eine allgemeingültige Definition von Aggression zu finden ist sehr schwer, weil Aggression 
ein Begriff ist, der in der Psychologie in verschiedenen Bereichen verwendet wird und dort 
meist unterschiedliche Bedeutung hat.  
 
Zimbardo (1988, S. 425) versteht unter Aggression das körperliche und verbale Verhalten, 
das mit der Absicht ausgeführt wird, zu verletzen oder zu zerstören.  
 
Man unterscheidet zwischen mehreren Aggressionsansätzen: 
 
Trieb- und instinkttheoretischer Ansatz 
Dieser Ansatz geht auf Freud zurück und es handelt sich hierbei um einen angeborenen 
Trieb des Menschen, der aggressive Energien erzeugt und diese entladen muss. Aggression 
ist somit nicht auszuschalten und muss abreagiert werden.  
Frustrations-Aggressions-Hypothese 
Diese Hypothese besagt, dass Aggression immer und ausschließlich die Wirkung einer 
Frustration ist, und dass auch jede Frustration zu Aggression führt. Jede Verhinderung, 
Unterbrechung oder Störung eines zielgerichteten Verhaltens führt demnach zu Frustration.  
Lerntheoretischer Ansatz 
In diesem Modell wird davon ausgegangen, dass aggressives Verhalten gelernt, aber auch 
wieder verlernt werden kann. Es werden dabei drei Modelle unterschieden (die klassische 
Konditionierung nach Pawlow, die operante Konditionierung nach Skinner und das Lernen 
am Modell nach Bandura) 
Interaktionstheoretischer Ansatz 
In diesem Ansatz wird die Wechselwirkung zwischen Umwelt und Individuum betont. Es 
werden internale und externale Faktoren von Aggressionen integriert. Eine aggressive 
Handlung kann sowohl durch genetische Faktoren, als auch durch frühere Erfahrungen 
ausgelöst werden.  
Multikausales Erklärungsmodell 
In diesem Modell wird hervorgehoben, dass die bisherigen Theorienansätze nur einen 
beschränkten Aussagewert besitzen, da sie viel zu kurz und monokausal sind. Es zeigt aber, 
dass es viele Auslöser gibt, warum Menschen in verschiedenen Situationen aggressiv 
agieren und reagieren können.   
 
Nach Becker und Pilz (1988) hängen aggressive Verhaltensweisen von Zuschauern/innen 
von folgenden Einflussfaktoren ab. 
 
- Beliebtheitswert der Sportart in der Gesellschaft 
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- Zuschauerwert der Sportart (wie spannend, dynamisch sie ist) 
- Zuschauerzahl (je mehr Menschen in einem Stadion zusammengedrängt werden, 
desto größer ist die Wahrscheinlichkeit von Ausschreitungen) 
- Fachkundigkeit des Publikums (Regelkenntnis) 
- Bedeutung des Wettkampfes (wie viel auf dem Spiel steht, wie stark Emotionen 
wachgerufen werden) 
- Sozialisationserfahrungen des/der Zuschauers/in (Einstellung zu Gewalt) 
- Bezugsgruppen des/der Zuschauers/in (Fanklubs) 
- die herrschenden sozialen und kulturellen Werte, die in der jeweiligen Gesellschaft 
dominant sind (Erfolgs- und Konkurrenzdenken) 
- Ausmaß der Identifikation des/der Zuschauers/in mit der Mannschaft 
- das Stadion (ausreichend Parkplätze, gute Zufahrtsmöglichkeiten, Gruppierung der 
Zuschauer/innen, Nähe der Zuschauer/innen am Spielgeschehen, Anzahl der Steh- 
und Sitzplätze) 
- Art der Sportveranstaltung (Ausmaß und Häufigkeit zulässiger und verbotener 
Gewalt, Dynamik und Interaktion zwischen Zuschauer/innen und Sport) 
 




Diese besagt, dass ein Ausleben der Aggression zu einer vorübergehenden, aber nicht allzu 
kurzfristigen Senkung des Aggressionstriebes führt. Dieser These liegt eine Art 
Dampfkesselmodell  zugrunde, d.h. innere Spannung nehmen ab, wenn Dampf abgelassen 
wird. Es wird angenommen, dass Menschen angeborene, aggressive Energien haben, die 
ständig anwachsen. Diese müssen entweder zurückgeschraubt werden oder sie brechen 




Unter diesem Motiv versteht man das Bedürfnis, in bestimmen Situationen mit anderen 
Menschen zusammen sein zu wollen. Im Zusammenhang mit Fußballfans ist damit das 
Bedürfnis nach Freundschaft und Zusammengehörigkeit in einer Gruppe sowie das 
Verlangen nach sozialer Anerkennung gemeint (Sloan, 1989, S. 201). 
 
Fans organisieren sich mit anderen Menschen in Fanclubs und treffen sich dort regelmäßig. 
Es herrscht meist eine hierarchische Ordnung innerhalb des Clubs, und jedem Mitglied 
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werden Aufgaben und Pflichten auferlegt. Dadurch erhalten sie die Möglichkeit, 
Verantwortung zu übernehmen. Wichtige Ziele der Fanclubs sind es, Gemeinschaftssinn zu 
fördern, ein „Wir-Gefühl“ und eine Gruppenidentität aufzubauen. Auch die Gruppenkohäsion 
wird laufen gestärkt.  
Ein Bericht eines Fans soll dies verdeutlichen: „Wir fahren mit Bussen zu den 
Bundesligaspielen und verbinden diese Städtereisen mit Museumsbesuchen, 
Stadtbesichtigungen, Werksbesichtigungen, u.ä. Im Laufe des Jahres fahren wir nicht nur zu 
Fußballspielen, sondern gestalten das Vereinsleben abwechslungsreich. Neben 
Kegelabenden, Diskussionsrunden, Spanferkelessen veranstalten wir Wanderungen und 
Orientierungsfahrten. Auch Fußballspiele werden von unseren Mitgliedern ausgetragen.“ 
(Becker und Pilz, 1988, S. 62) 
 
4.2.9 Identitätsbedürfnis – Hero – Identifikationsmotiv 
 
Besonders bei Jugendlichen und jugendlichen Fußballfans ist dieses Motiv stark ausgeprägt. 
Das Jugendalter stellt jene Phase dar, in der der/die Jugendliche eine eigene Identität 
aufbauen muss. Diese Verwirklichung von persönlicher Identität im Jugendalter ist heute 
durch die negativen Folgen der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen erschwert.  
 
Jugendliche sind auf der Suche nach Kompensation. Die Identifikation mit einer Mannschaft 
hilft über eigene Unzugänglichkeiten hinweg und ein Sieg der Mannschaft trägt zur 
Steigerung des Selbstwertgefühls bei. Je stärker die Identifikation mit einem Verein ist, desto 
leichter können Niederlagen beim Fan Gewalt und Aggressionen hervorrufen.  
 
Fußballstars eignen sich besonders gut als Identifikationsmöglichkeiten für junge Fans. Sie 
sind oft Ersatz für Eltern, Lehrer/innen und andere moralische Institutionen. Ein Versagen 
oder eine Niederlage der Stars bedeutet für die Jugendlichen eine Katastrophe, denn damit 
sind sie wieder auf sich selbst angewiesen (Schmidhofer, 2000, S. 53f.). 
 
Im heutigen Profifußball mit den durchkapitalisierten Vereinen ist eine Identitätsfindung für 
die Fans schwer zu vollziehen, da die Nähe zu den Spielern nahezu völlig fehlt. In unteren 
Spielklassen ist dies anders.  
 
 
Die nun vorgestellten Theorien haben verschiedene Ansätze bezüglich der Motive von 
Fußballzuschauer/innen und Fans. Manche überschneiden sich, andere variieren in ihrer 
Wichtigkeit von Sportart zu Sportart.  
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Sloan postuliert, dass bei Mannschafts- und Kampfsportarten eher Motive wie Spannung, 
Dynamik, Sensationslust und Aggression von Bedeutung sind, während bei Sportarten wie 
Turnen oder Eiskunstlaufen die Freude an harmonischen Bewegungen oder das Bedürfnis, 
ästhetische Bewegungen zu sehen, angesprochen werden.  (Sloan, 1989). 
 
 
Exkurs: Aggressive Handlungen von Fußballfans 
 
Bei der Betrachtung der Zuschaueraggressionen im Fußball fällt auf, dass es sich fast 
ausschließlich um Jugendliche männlichen Geschlechts handelt, auch wenn nicht zu 
übersehen ist, dass sich viele erwachsene Zuschauer/innen im Vergleich zu ihrem 
Alltagverhalten sehr aggressiv und ordinär verhalten, zumindest in verbaler Form. Das 
Phänomen der Zuschauerausschreitungen ist ein vorwiegend fußballspezifisches. Einerseits 
sind es nur wenige Prozent der Zuschauer/innen insgesamt, die zu Gewalttätigkeiten neigen, 
und die Gewaltbereitschaft der jugendlichen Fans  wird von der Polizei häufig schon im Keim 
erstickt, so dass zumindest nur kleinere Raufereien überwiegen; andererseits kommt es 
doch immer wieder seit Jahren zu schweren Ausschreitungen, die sogar zu Katastrophen 
führen können, was die Zuschauerausschreitungen im Brüsseler Heysel-Stadion 1985 mit 39 
Toten in schrecklicher Weise zum Ausdruck brachten (in Gabler, 2003, S. 221)  
 
Im Rahmen einer umfangreichen Feldstudie der Bundesligaspiele es VfB Stuttgart in der 
Saison 1979/80 zur Aufklärung der Hintergründe von Zuschaueraggressionen (jugendlicher) 
Fußballfans ergab sich Folgendes (nach Gabler/Schulz/Weber, 1982, zit. nach Gabler, 2003, 
S. 221): 
Die Fußballfans zeigten ein stark ausgeprägtes Bedürfnis nach Spannung, „action“, 
vielfältigen Erlebnissen und Abenteuern. Dieses Sensation-Seeking genannte Motiv stand im 
Vordergrund. Hinzu kamen das Bedürfnis nach sozialer Anerkennung (vor allem in der 
Gruppe der Gleichaltrigen), das Bedürfnis nach Macht und das Bedürfnis nach 
Selbstwirksamkeit im Sinne von Selbst-etwas-verursachen-wollen. Aggressive Handlungen 
werden explizit nicht angestrebt. Vielmehr waren sie eher als instrumentelle Aggressionen zu 
verstehen und sie dienten als Mittel der Erreichung anderer Ziele, wie z.B. in der Gruppe 
sozial anerkannt zu sein, seine eigene Wirksamkeit und körperliche Kompetenz zu 
bestätigen, sein Machtbedürfnis gegenüber den gegnerischen Fans zu befriedigen.  
Das tatsächliche Geschehen hängt vielmehr vor allem von den vielfältigen externen 
Anregungen und Einflussfaktoren ab, die allein an einem Bundesliga-Samstag auf die 
Gruppen der Bundesligafans einwirken. So kann das Sensation-Seeking Motiv befriedigend 
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ablaufen, wenn „viel los“ ist, d.h. also ohne dass die körperliche Auseinandersetzung als 
Mittel zum Zweck der Befriedigung notwendig ist oder unerwartet angeregt wird.  
 
Allerdings kann es auch aufgrund einer Vielzahl von Faktoren zu aggressiven Handlungen 
führen. Eine erste Grundlage liefert der Alkoholgenuss beim morgendlichen Treffen in der 
Stammkneipe. Vielfältige Anregungen bieten auch der Anmarschweg zum Stadion, das 
Aufeinandertreffen mit gegnerischen Fans und das Verhalten der Polizeikräfte. Im Stadion 
selbst können die Stadionatmosphäre und die eigenen Aktionen, insbesondere die 
Sprechchöre, das Spielgeschehen, die Entscheidungen des Schiedsrichters und das 
Verhalten der Ordnungskräfte aggressionsfördernd wirken. (Gabler, 2003, S. 222f.) 
 





Die Geschlechter können chromosomal (XX, XY),  gonadal (Ovarien, Testes), genital 
(äußeres Geschlecht), hormonal (Sexualhormone), somatisch-morphologisch (sekundäre 
Geschlechtsmerkmale), psychologisch (sexuelle Identität) oder sozial (gesellschaftliche 
Rolle) unterschieden werden.  
(nach Kirchengast, 2002, zit. nach Mittendorfer, 2005, S. 10) 
Eine gröbere Einteilung kann man in biologisches Geschlecht (sex) und psychosoziales 
Geschlecht (gender) treffen.  
 
Im Weiteren wird nun kurz auf die verschiedenen Geschlechtstypen Bezug genommen und 
werden kurz beschrieben.  
 
5.1.1 Chromosomale Geschlechtsdifferenzierung 
 
Beim Menschen gibt es zwei Arten von Geschlechtschromosomen, die als X und Y 
bezeichnet werden. Wenn sich ein Spermium und ein Ei zu einer Zygote vereinigen, so 
erhält das Individuum eine von zwei möglichen Kombinationen von 
Geschlechtschromosomen. Ein Individuum, das zwei X-Chromosomen erbt, eines von jedem 
Elternteil, entwickelt sich zu einer Frau. Ein männliches Individuum entwickelt sich aus einer 
Zygote mit einem X- und einem Y-Chromosom.  
 
5.1.2 Gonadale Geschlechtsdifferenzierung 
 
Weibliche und männliche Embryonen sehen in den ersten Wochen nach der Zeugung 
zunächst gleich aus. Die Anlagen der Gonaden, Keimleiter und der äußeren Genitalien 
können sich in weibliche und männliche Richtung entwickeln, wobei die Entwicklung zum 
weiblichen Phänotyp die Grundform darstellt, während für die Differenzierung zum 
männlichen Erscheinungsbild zusätzliche Anlagen notwendig sind. Fehlen diese, erfolgt 
automatisch eine Feminisierung der betroffenen Gewebe. Wenn der Embryo etwa zwei 
Monate alt ist, kommt es zur Ausprägung der Geschlechtsmerkmale (nach Campbell, 2003, 
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5.1.3 Hormonale Geschlechtsdifferenzierung 
 
Die Geschlechtshormone der Gonaden sind Steroide, eine Lipidklasse, charakteristisch 
durch ein Skelett aus vier Kohlenstoffringen, die verschiedene funktionelle Gruppen tragen. 
Die Steroide wirken auf Wachstum und Entwicklung und regulieren Fortpflanzungszyklen 
und Sexualverhalten. Man unterscheidet drei Hauptgruppen von Steroiden der Gonaden: 
Androgene, Östrogene und Gestagene. Alle drei Typen kommen sowohl bei Männern als 
auch bei Frauen vor, sie sind aber jeweils in unterschiedlichen Mengenverhältnissen 
vorhanden. Androgene bilden den Hoden, das wichtigste Hormon stellt das Testosteron dar. 
Androgene stimulieren weiters die Entwicklung und den Erhalt des männlichen 
Fortpflanzungssystems. Östrogene, deren wichtigster Vertreter Östradiol ist, haben eine 
analoge Funktion bei der Erhaltung des weiblichen Fortpflanzungssystems und der 
Entwicklung der sekundären weiblichen Geschlechtsmerkmale. Die Gestagene, zu denen 
vor allem Progesteron gehört, haben die Aufgabe die Uterusschleimhaut zu erhalten, um das 
Wachstum und die Entwicklung des Embryos zu ermöglichen.  
 
5.1.4 Geschlechtsrolle (soziales Geschlecht) 
 
Unter Geschlechtsrolle versteht man Verhaltensweisen, die in einer Kultur für ein bestimmtes 
Geschlecht als typisch oder akzeptabel gelten. Die bekannteste Norm für kulturelle 
Geschlechtsrollen ist die patriarchalische, welche im Westen zu Beginn des vorigen 
Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreicht hatte und seitdem zunehmend modifiziert wurde bzw. 
wird. Dabei wurde die weibliche Geschlechtsrolle wesentlich stärker verändert als die 
männliche, so dass heute die Bandbreite der Möglichkeiten der Frauen wesentlich größer ist. 
(vgl. Mittendorfer, 2005, S. 12f). 
Die traditionelle Rollenzuschreibung impliziert zwei Geschlechter (Mann und Frau) und jeder 
Mensch ist genau einem von diesen beiden zuzuordnen.  
 
o Männer: als Oberhaupt der Familie, zuständig für Kontakte nach außen, stark, 
rational, kämpferisch, sexuell aktiv, Männer als „Jäger“. 
o Frauen: abhängig von einem männlichen Beschützer (Vater, Ehemann), zuständig für 
die sozialen Bindungen innerhalb der Familie, schwach, emotional und irrational, 
ausgleichend, sexuell passiv, Frauen als auf Jäger angewiesene 
„Brutversorgerinnen“. 
 
Die Geschlechtsrolle wird nicht bei der Geburt festgelegt, sondern nach und nach durch 
Erfahrungen aufgebaut und vervollständigt. Das geschieht durch zufälliges und ungeplantes 
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Lernen, durch gezieltes Unterweisen und Einschärfen. So lernen Kinder innerhalb der ersten 
Lebensjahre, wie bereits vorher erwähnt, das „richtige“ maskuline oder feminine Verhalten 
anzunehmen. Das bedeutet, dass die Geschlechtsrolle eines Menschen schon lange bevor 
er sich dessen bewusst wird, seinem Geschlecht angepasst wird und dann dauerhaft 
bestehen bleibt. Männer gelten aufgrund der traditionellen Geschlechtsrolle als diejenigen, 
die besser kämpfen, Gewichte heben, technische Probleme bewältigen und abstrakter 
denken können. Frauen sollen dadurch ausgezeichnet werden, dass sie Kinder erziehen, 
kleine komplizierte Instrumente besser handhaben, eine Wohnung dekorieren und 
einfühlsame Gespräche führen können. (Mittendorfer, 2005, S. 14).  
 
5.1.5 Identitätsgeschlecht (psychologisches Geschlecht) 
 
Unter dem Identitätsgeschlecht versteht man das Geschlecht, dem sich eine Person 
zugehörig fühlt. Es stimmt meist mit den körperlichen Geschlechtsmerkmalen überein. Laut 
Entwicklungspsychologen wird die Aufgabe der Geschlechtsrollenidentifikation im Alter von  
bis 7 Jahren bewältigt (Mittendorfer, 2005, S. 15) 
 
5.2 Sozialisation  
 
Der Mensch ist ein soziales Wesen, der nach Heinemann durch den Prozess der 
Sozialisation befähigt wird, in Handlungssituationen zu interagieren und damit 
handlungsfähig wird. Die Sozialisation ist ein lebenslanger Lernprozess von Haltungen, 
Überzeugungen und Einstellungen, die mit dem Wort „Menschwerdung“ umschrieben 
werden. (Vodnek, 2003, S.9) 
 
Nach Weiß (1999, S. 67) ist Sozialisation 
„ein Prozess der Internalisierung (Verinnerlichung) von Werten, Normen, Verhaltensmustern 
und sozialen Rollen, um dadurch Aufnahme (Integration) in die Gesellschaft oder in einen 
Teil der Gesellschaft zu finden.“  
Die Eltern sind die Mittler der sozialen Realität, die Vermittler der Perspektiven und Kriterien, 
die die Welt umgänglich und sinnvoll machen. Die Eltern formen das Verhalten ihres Kindes 
in vielfacher Weise und haben großen Einfluss darauf, wie Kinder über sich selbst und über 
andere denken; sie übertragen religiöse Bekenntnisse, Meinungen und die Art und Weise 
wie andere Personen beurteilt werden.  
Im Bann gesellschaftlicher Anerkennung entsteht das Selbstwertgefühl des Individuums, 
wobei die signifikanten Anderen die Besetzung im Spiel um eine Identität sind. (nach 
Berger/Luckmann, 1980, zit. in Weiß, 1999, S. 68) 
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Der Sozialisationsprozess ist eine lebenslange Aneignung von und Auseinandersetzung mit 
sozialer und materieller Umwelt. Der entscheidende Schritt ist wohl die Entstehung der 
Fähigkeit des role-taking (der Rollenübernahme).   
 
Ähnlich dazu meint Weiser (1995, zit. in Vodnek, 2003, S. 10), dass die primäre Sozialisation 
im Elternhaus stattfindet, wo die sozialen Normen vermittelt werden aber gleichzeitig Schutz 
bei nicht den Normen entsprechendem Verhalten gewährt werden kann. Ökonomische, 
politische und soziale Verhältnisse beeinflussen das Geschlechterverhältnis und damit die 
Machtbalance. Diese Geschlechtsstereotype sind wichtig für die Meinungsbildung und 
Entscheidungsfindung und damit für das Handeln in der Gesellschaft, sie bestimmen oft 
unbemerkt unser Verhalten.  
 
 
5.2.1 Sportsozialisation  
 
In der Sportsozialisation spielen die durch die Sozialisation erworbenen Einstellungen und 
Verhaltensweisen eine Rolle und dem Sport werden „männliche“ Merkmale wie Härte, Mut 
und Durchsetzungsvermögen zugeordnet. Schon im Kinderalter werden die Unterschiede 
zwischen Mädchen und Jungen sichtbar. Mädchen haben weniger intensives und breites 
Anregungspotential zum Sport, entwickeln deshalb später – wenn überhaupt – Interesse für 
den Sport und wenden sich als „Seniorinnen“ eher dem Familiensport zu. Sie neigen weniger 
zu aktiven, sondern mehr zu einer rezeptiven Teilnahme am Sportgeschehen (Vodnek, 2003, 
S. 14).  
 
„Geschlechtsrollen sind gesellschaftliche Normen bzw. Erwartungen bezüglich des 
Verhaltens von Frauen und Männern und ein soziales und kein biologisches Phänomen.“ 
(Weiß, 1999, S. 76) 
  
Wie diese Definition beschreibt, sind Geschlechtsrollen sehr stark kulturell bedingt und daher 
äußerst variabel. Vielfach unbeabsichtigt und unbewusst werden geschlechtsdifferente 
Verhaltensweisen zunächst in den Eltern-Kind-Interaktionen sozial eingespurt, wobei in 
unserer Gesellschaft der Mann eher die instrumentelle Seite des Verfügens und der 
Produktion verkörpert und vornehmlich die Frau auf den Bereich Familie und Haushalt mit 
den dort vorherrschenden expressiven und emotionalen Verhaltensorientierungen 
konzentriert ist.  
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Mädchen werden oft weniger sportlich erzogen, Jungen müssen sich hingegen später einmal 
durchsetzen können und dürfen all jene Tätigkeiten, die Mädchen meist nicht dürfen. Somit 
fallen die Kinder schon früh in gesellschaftliche Rollenklischees.  
Der Schulsport könnte die unterschiedliche Sportsozialisation in der Familie ausgleichen, 
wirkt aber meist stabilisierend. Er hilft damit bei der Vorbereitung auf die 
geschlechtsspezifischen Funktionen im Beruf bzw. im Haushalt. Mädchen beschäftigen sich 
im Schulsport vorwiegend mit den nicht (wett)kampfbetonten Übungen wie Gymnastik und 
Tanz, während Jungen mehr Ballspiele durchführen.  
Im späteren Kinder- und Jugendalter wird die Peergroup zu einer wichtigen Sozialisations- 
und Kontrollinstanz, der Ablöseprozess von der Familie wird vollzogen. Die Normen der 
Peergroups entsprechen meistens denen der Herkunftsschicht und tragen damit zur 
Integration in das Subsystem der Gesellschaft bei. Die Reaktionen der Gleichaltrigen können 
nun zu einer Bestärkung oder Veränderung der sozialen Prägung führen, die nun 
entstehenden sozialen Geschlechtstypisierungen sind vermutlich nachdrücklicher als jene in 
der Familie (nach Hager, 1993, zit. nach Vodnek, 2003, S. 16ff.). 
 
Als wesentliches Element der Geschlechtsidentität der Burschen dürfte sich ein 
instrumentelles Verhältnis zum eigenen Körper herausbilden, wobei kraftbetonter 
körperlicher Einsatz und Erfahrungen über Leistungs- und Belastungsfähigkeiten des 
Körpers dominieren. Demgegenüber verzeichnen Mädchen spätestens mit Beginn der 
Pubeszenz verstärkt einen gefühlsvollen, ästhetischen Umgang mit dem Körper- eine andere 
Qualität des instrumentellen Verhältnisses zum Körper als jene von Burschen. (nach Baur, 
1989, zit. in Weiß, 1999, S. 78).  
Maskuline Werte wie Leistungsverhalten, Wettbewerbssituation, Erfolg und Misserfolg, 
Gewinn und Verlust, die den Sport entscheidend prägen, werden bereits in der primären 
Sozialisation vermittelt.  
Bei der Sportauswahl kommt es meist zu einer geschlechtsspezifischen Ausrichtung: Frauen 
wählen meist eine nicht kämpferische Sportart. Außerdem ist die Wettkampforientierung bei 
Frauen viel weniger ausgeprägt als bei Männern. Männer und Frauen verstehen scheinbar 
unter Sport Unterschiedliches: Jungen wollen lieber Kräfte messen, sich austoben können, 
während bei Mädchen kreative und gestalterische Komponenten im Vordergrund stehen. Es 
unterscheiden sich auch die Motive zum Sport treiben: Mädchen geht es vor allem um die 
Gesundheit, Zerstreuung, den sozialen Kontakt und den motorischen Ausgleich, während für 
Jungen die Faktoren Leistungsstreben, Wettkampf und körperliche Herausforderung wichtig 
sind (nach Klein, 1990, zit. in Vodnek, 2003, S. 18). 
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Weiß schreibt in seinem Buch „Einführung in die Sportsoziologie“ (1999), dass eine Person 
immer in Übereinstimmung mit ihrer Geschlechtsidentität Sport treibt. Dem gemäß gibt es 
eine Reihe von Sportarten, für die etwa die Betonung der körperlichen Kraft oder der Einsatz 
physischer Fähigkeiten in unmittelbarem Kontakt mit dem Gegner charakteristisch sind und 
die als Männersportarten angesehen werden, z.B. Ringen, Boxen, Gewichtheben, 
Hammerwerfen, Stabhochsprung. Auf der anderen Seite wenden sich Frauen 
gesamtgesellschaftlichen Erwartungen zufolge namentlich jenen Sportbereichen zu, die ihre 
Identität nicht gefährden. Es gibt typische Sportarten, die in ihrer ästhetisch-gesundheitlichen 
Auslegung eher dem Wesen und der Rolle der Frau entsprechen, z.B. Gymnastik, Turnen, 
Eislaufen.  
 
Gerade der Fußball stellt eine Männerdomäne dar und wird von den Menschen auch als 
solche gesehen. Auch die Äußerungen über Fans und Zuschauer/innen am Spielfeldrand 
gehen in diese Richtung. Richtig erkannt wird Frau selten, oft muss sie sich offen sexistische 
Sprüche anhören und viele unterstellen den weiblichen Fußballgeherinnen, nur ins Stadion 
zu gehen „wegen der schönen Männer“. 
 
In den letzten Jahren hat sich durch gesellschaftliche Strukturveränderungen ein neues 
Sportverständnis entwickelt, es gab aufgrund gesellschaftlicher Veränderungen eine nahezu 
vollständige Annäherung der Sportarten von Frauen und Männern.  
 
5.2.2 Psychosoziale Entwicklung für die Geschlechterordnung im Sport 
 
Während männliche und weibliche Personen sich in etwa gleichem Ausmaß sportlich bzw. 
körperlich betätigen, zeigen sich nach wie vor Geschlechterunterschiede in den 
Sportartenpräferenzen. Allgemein bevorzugen Mädchen und Frauen eher Individual-, 
ästhetisch-kompositorische Sportarten und gesundheitsförderlichen Sport. Jungen und 
Männer präferieren demgegenüber kampfbetonten Sport und Sportspiele. Als Ursachen 
dafür werden Geschlechterunterschiede in Beweggründen und Zielen des Sporttreibens 
(Motivation) konstatiert sowie unterschiedliche Erwartungen an beide Geschlechter. 
Forschungsergebnisse zu psychosozialen Merkmalen verweisen auf hohe Ähnlichkeiten der 
Geschlechter. Sportrelevante Ausnahmen stellen eine höhere Aggressivität, Risikofreude 
und Dominanzstreben von männlichen Personen und höheres Gesundheitsstreben und 
soziale Fürsorglichkeit von weiblichen Personen dar.  (Hartmann-Tews, 2006, S. 68) 
 
Um Unterschiede in der Sportartenwahl zwischen Männern und Frauen zu erklären bieten 
sich Beweggründe des Sporttreibens an. Sie geben Auskunft darüber, welche Ziele beim 
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Sport im Vordergrund stehen. Im Jugendalter betrifft dies Ziele wie Spaß haben, sich fit 
halten und die Leistung verbessern. Bereits in dieser Altersgruppe zeigt sich, dass Jungen 
eher Leistungsmotive nennen, während Mädchen „sich körperlich wohl fühlen“, Entspannung 
und „etwas für die Figur tun“ weit häufiger angeben als Jungen. Mit zunehmendem Alter 
gewinnt in der Regel das Gesundheitsmotiv für das regelmäßige Sporttreiben an Bedeutung. 
Aber auch im mittleren und höheren Erwachsenenalter bleiben die im Jugendalter 
herausgebildeten Geschlechterunterschiede bestehen. Männer betonen weiterhin, Sport zur 
Stärkung der Kondition, der Muskel- und Widerstandsfähigkeit zu betreiben und möchten 
durch sportliche Aktivität ihre individuellen Leistungsgrenzen erfahren. Frauen dagegen sind 
in erster Linie darauf bedacht, ihr Aussehen zu verbessern (Gewichtsreduktion) und stellen 
spezielles Figurtraining als Ziel in den Vordergrund. Auch Entspannung, Körper—und 
Bewegungserleben sind für Frauen von größerer Bedeutung als für Männer (nach Rulofs, 
2002, zit. in Hartmann-Tews, 2006, S. 70) 
 
Der Aufbau sozialer Beziehungen ist wichtig für den Menschen, vor allem in Zeiten, wo 
Menschen immer mehr mit einer „Pluralisierung der Lebensformen“, dem Aufbrechen 
traditioneller Bindungen, entstehenden Identitätskonflikten, Vereinzelung und 
Orientierungslosigkeit konfrontiert sind. Beziehungen sind als dynamische Prozesse 
Veränderungen unterworfen. Sie sind heute immer mehr geprägt von Anonymität, 
individueller Isolierung und einer Schwächung der sozialen Beziehungen. Die Wirkung der 
sozialen Unterstützung ist abhängig von der geleisteten Unterstützung und von der 
Wahrnehmung und der Interpretation der Betroffenen – es kann aber auch nicht bewusst  
intendierte soziale Unterstützung wirksam sein, wenn dieses Verhalten als hilfreich 
wahrgenommen wird. Soziale Netzwerke können auch negative Auswirkungen auf die 
Gesundheit und das Wohlbefinden haben, wie beim Verlust sozialer Beziehungen, der 
Abhängigkeit von Unterstützung anderer oder zu hohe Unterstützungsansprüche (in Vodnek, 
2003, S. 11f. von Pfister, 1999) 
 
Keupp (1999, zit. in Vodnek, 2003, S. 12) sieht soziale Netzwerke wie Sportvereine als 
Muster von sozialen Beziehungen, in die der Mensch eingebunden ist. Der Sport schafft 
enge Beziehungen in meist von Männern dominierten Ingroups.  
 
5.2.3 Soziales System Fußball 
 
Soziale Systeme operieren mittels Kommunikation. Kommunikation besteht aus der 
Selektion der Information, der Selektion der Mitteilung und der Selektion der Annahme. Nach 
Lauser (Alber, Hanns, 2006, S. 34) ist jeder Pass im Fußball auch immer eine Information. 
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Ein Beispiel: Der Ball wird von Spieler A einem bestimmten Mann (Spieler B) zugespielt und 
keinem anderen. Mit der Information, dem Pass, ist die Mitteilung verbunden, dass der 
Spieler A einen Rückpass erwartet. Spieler B kann dies verstehen oder nicht. Passt er 
zurück, so hat er die Information als verstanden, es kommt ein Doppelpass, sprich 
Kommunikation, zustande. 
 
Nach Kübert (1994, zit. in Alber, Hanns, 2006, S. 34) definiert sich das soziale System 
Fußball mit vier Subsystemen, die interagieren und in gegenseitiger Abhängigkeit zueinander 
stehen, wobei die Arten und Formen der Interaktion (Kommunikation) und die aus ihnen 
wachsenden Erwartungen in Bezug auf das Verhalten mit beeinflusst werden. Die vier 







Ein besonderes Augenmerk wird im Folgenden auf das Fußballpublikum gelegt.  
 
Zum Subsystem Fußballpublikum gehören Vereinsanhänger/innen, Fans, sowie Hooligans. 
Vereinsanhänger/innen ergreifen für ihren Verein Partei und sind engagiert. Für sie ist es 
nicht existentiell bedrohlich, wenn ihr Verein Misserfolge hat. Der Vereinsanhänger geht nur 
selten ins Stadion, seine Informationen erhält er über die Medien.  
 
Der Fußballfan begeistert sich sehr stark für den Verein. Fußballfans schließen sich oft in 
Gruppen zusammen. Sie gehen regelmäßig ins Stadion oder auf den Fußballplatz und 
besuchen, wenn möglich, auch Auswärtsspiele ihrer Mannschaft. Mit ihrer Bekleidung und 
Bemalung zeigen sie ihre Vereinszugehörigkeit den anderen. Zwischen verschiedenen 
Fangruppen kann es zu Ausschreitungen kommen, die sich meist aber auf die verbale 
Ebene beschränken.  
 
Hooligans, auf deutsch Randalierer, sind genau so fußballbegeistert wie Fans und schließen 
sich wie diese Gruppen zusammen. Im Gegensatz zu den Fans beschränken sich die 
Auseinandersetzungen rivalisierender Gruppen aber nicht auf die verbale Ebene. Hooligans 
betrachten körperliche Gewalt als Sport, mit dem sie ihr Bedürfnis nach Action und Spaß 
befriedigen. (Alber, Hanns, 2006, S. 36) 
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6 Das Fußballpublikum 
  
Wer ist ein/e Zuschauer/in, wer ein Fan? Lassen sich hier Unterschiede bzw. 
Gemeinsamkeiten feststellen? 
 
Nach Alber und Hanns (2006, S. 38) ist ein/e Zuschauer/in ein betrachtender Teilnehmer an 
einem Ereignis. Das Engagement des/der Zuschauers/in beim Zuschauen hat meist eine 
über Passivität hinausgehende Qualität, wenn es sich auch meist nur im Beifallklatschen 
äußert. Ein/e Fernsehzuschauer/in fällt genauso in diese Definition wie ein/e 
Fußballzuseher/in.  
Der englische Begriff Fan kommt von fanatic (Fanatiker) und beschreibt einen begeisterten 
Anhänger.  
 
„Ein Fan ist ein leidenschaftlicher Anhänger einer Mannschaft, der seine Verbundenheit mit 
der von ihm verehrten Mannschaften durch stimmgewaltige Unterstützung während des 
Spiels (auch bei Auswärtsspielen nach oftmals erschwerter Anreise), durch äußeres 
Erscheinungsbild (z.B. aufgenähtes Emblem, Tragen einer Mütze oder Schal in den 
Clubfarben), durch Mitführen von Clubfahne oder Transparent bekundet. ´Echte´ Fans, die 
ihre Mannschaft übrigens auch bei anhaltender Erfolgslosigkeit die Treue halten, sind 
demzufolge nicht mit ´Fans´ (Randalieren, usw.) gleich zu setzen.“  
    (von Rohr, 1991, zit. in Alber, Hanns, 2006, S. 39) 
 
Für den Sportjournalisten Michael Roscher vom ORF bedeutet der Begriff Fan folgendes:  
„Ein Fan ist eine bei einer Sportart unterstützende Person, die, man kann nicht sagen, nicht 
aktiv, weil eigentlich ist sie schon aktiv, an einem Sportgeschehen teilnimmt. Von keiner 
neutralen Position, sondern von einer unterstützenden Position.“ 
 
Der Sportsoziologe Univ.Prof.Dr. Otmar Weiß an der Universität Wien versteht unter einem 
Fan folgendes:  
„Ein ganz normaler Fan ist eben ein Anhänger einer Mannschaft, der sich sehr stark mit der 
Mannschaft identifiziert, die er auch begleitet. Er fiebert einem Ereignis genau so entgegen 
wie die Athleten selbst. Freut sich über einen Sieg, ist traurig und enttäuscht über eine 
Niederlage und partizipiert am Vereinsgeschehen, identifiziert sich auch mit den Spielern, 
sammelt Informationen über die Mannschaft, er kennt ihre Verletzungen. Er kennt meist auch 
die Taktik, den Spielaufbau und überhaupt die Politik des Vereins, mit der er sich identifiziert, 
die er verfolgt. Für ihn ist das der Lebenssinn.  Das ist grob ein Fan.“ 
 (von Interview mit Univ.Prof.Dr. Weiß, 2006, zit. nach Alber, Hanns, 2006, S.41)    
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6.1 Definition von Fußballfans  
 
Schmidhofer (2000, S. 6) umschreibt den Begriff Fan wie folgt: „Die Gruppe derer, die sich 
Fußballfans nennen, ist sicherlich ebenso unübersehbar wie die Schar der Teetrinker, 
Marlboro-Raucher oder Golffahrern. Sie besteht aus ebenso unterschiedlichen Zeitgenossen 
mit unterschiedlichen Fähigkeiten, unterschiedlicher Herkunft und Lebensauffassung.“ 
 
Laut Fremdwörterduden kommt Fan aus dem Englischen, ist die Abkürzung für fanatic = 
Fanatiker und beschreibt jemanden, der/die sich für etwas (besonders für Musik oder Sport) / 
jemanden sehr begeistert. (Duden, das Fremdwörterbuch, 1990, S. 245).  
 
6.2 Charakteristik der Fußballfans – Kriterien des Fan-Seins 
 
Fußballfans werden sehr oft als betrunkene, randalierende Zuschauer abqualifiziert und von 
den Medien oft in einem verzerrten Bild dargestellt. Dass dies nicht auf alle Fans zutrifft, 
möchte ich im folgenden Kapitel genauer erläutern. 
 
6.2.1 Was unterscheidet Fans von anderen Zuschauern? 
 
Äußerlich unterscheiden sie sich durch ihre Kleidung. Sie ist eine Art Fankleidung, die nicht 
an einem normalen Alltag getragen wird, sondern nur zu bestimmten Anlässen. Sie wird 
bewusst getragen, der Fan will mit ihr etwas Bestimmtes ausdrücken, nämlich, dass er sich 
auch nach außen hin mit der Mannschaft identifiziert. Sie soll Kampfbereitschaft und vor 
allem Männlichkeit signalisieren. Meist tragen die Fans farbige Schals, schwenken Fahnen, 
tragen Trikots der Mannschaft mit Vereinsemblemen aufgenäht, auf denen meist noch ein 
Adler abgebildet ist, der Stärke und Mach gegenüber dem Gegner demonstriert.  
(Becker und Pilz, 1988, S. 35) 
 
Viele Fans haben Angst mit exzessiver und leicht provokanter Kleidung in Konflikte mit 
gegnerischen Fans und der Polizei zu geraten und tragen deshalb Zivilkleidung, vor allem 
bei Auswärtsspielen.  
Eine eigene Gruppe unter den Fans sind die Hooligans, auf die in der Arbeit aber weiter nicht 
eingegangen wird.  
 
Oft grenzen sich Fans von anderen Zuschauern durch die Positionierung in den 
Fanblockbereichen ab. Diese sehen meist wie kleine Käfige aus und sind von den 
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gegnerischen Fans und den übrigen Zuschauern/innen abgetrennt. Durch die räumliche 
Nähe in der Fankurve wird ein Gefühl der „kollektiven Zusammengehörigkeit“ vermittelt. Die 
Fans in der Stehkurve werden als die „wahren“ Fans bezeichnet, weil sie durch Gesänge 
und Schlachtrufe ihre Mannschaft bedingungslos anfeuern. Auf den Sitzplätzen finden sich 
größtenteils reiche und gut situierte Leute, die sich im Anschluss an das Match in den  VIP-
Loungen vom „Stehplatzpublikum“ abheben. Aber auch Familien und ältere Personen finden 
sich auf der Sitzplatztribüne wider.  
Weiters charakteristisch für den richtigen Fan ist, dass er bemüht ist, seine Mannschaft bei 
jedem Spiel anzufeuern und ihr die Treue zu erweisen, egal ob sie zu Hause oder auswärts 
antritt, wie schön das Wetter, wie attraktiv der Gegner, oder wie wichtig die Partie ist… Er 
steht hinter dem seinem Verein, egal ob der Club gerade eine Erfolgssträhne hat oder 
mehrere Niederlagen hintereinander hinnehmen musste. (Schwier, 2003, S. 44)). 
 
6.2.2 Gemeinsames Anreisen zu Spielen 
 
Viele Fans reisen gemeinsam zu den Spielen. Sie organisieren Fahrtgemeinschaften, 
Treffen, usw.… Für sie ist ein Bundesligawochenende ein erfülltes Wochenende. Am Freitag 
nach der Arbeit konzentriert man sich schon ganz auf das Spiel am Samstag; bei 
Auswärtsspielen wird das Spiel oft mit diversen Veranstaltungen kombiniert, Fanfahrten 
werden organisiert. Damit ist auch ein gewisses Gemeinschafts- und Solidaritätsbewusstsein 
verbunden. Man ist nicht alleine, freut sich zusammen, feiert bei Siegen und trauert 
gemeinsam bei Niederlagen.  
 
6.2.3 Einseitige Parteilichkeit der Fans 
 
Die Handlungen und Aktionen der Fans während eines Matches sind durch zwei Kriterien 
gekennzeichnet: (Becker und Pilz, 1998, S. 36ff.)) 
 
o durch die fanatische, stark sympathisierende Haltung gegenüber dem Bezugsobjekt, 
sprich der eigenen Mannschaft, die das ganze Spiel hindurch durch Schlachtrufe, 
Wellen, Leuchtraketen und Sprechchöre frenetisch unterstützt wird. Je nach 
Spielverlauf variiert die Intensität der Anfeuerungen. Dabei werden Entscheidungen 
des Schiedsrichters zugunsten der gegnerischen Mannschaft immer aufs Heftigste 
verurteilt und zugunsten der eigenen Mannschaft uminterpretiert. Lieder werden 
angestimmt, die zu prahlerischer Selbstdarstellung und zum Ausdruck von 
Siegesgewissheit dienen. (Becker und Pilz, 1988, S. 36) 
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o durch die stark ablehnende, teilweise sogar hasserfüllte Haltung gegenüber dem 
Gegner. Ansagen des Stadionsprechers die Aufstellung des Gegners betreffend, 
werden mit Buh-Rufen oder sehr ordinären Ausdrücken begleitet. Je größer die 
Rivalität zwischen den beiden Mannschaften ist, umso erhitzter sind die Gemüter und 
dementsprechend hasserfüllt die Rufe. So werden z.B. die Spieler der Wiener Austria 
im Hanappi-Stadion dermaßen ausgebuht, dass man den Stadionsprecher kaum 
versteht, ähnlich ist es auch bei Lokalderbys in anderen europäischen Ländern. 
Gelungene Aktionen bzw. Tore und Chancen der gegnerischen Elf werden mit Pfiffen 
begleitet, Fouls der Gegner mit Karten- bzw. Ausschlussforderungen. Ausländische 
Spieler/innen werden mit rassistischen Parolen beschimpft, Spieler/innen der eigenen 
Mannschaft mit derselben Nationalität werden parallel als Helden gefeiert.  
 
(Becker und Pilz, 1988, S. 38) 
 
6.2.4 Intensive Beschäftigung mit dem Bezugsobjekt außerhalb des Spiels 
 
Der richtige Fan beschäftigt sich auch außerhalb des Spiels intensiv mit der Mannschaft. Er 
liest Zeitungen, Fachzeitschriften, surft im Internet und sieht sich, wenn möglich, Analysen, 
Berichte und Interviews im Fernsehen an. Er möchte Experte sein und dies auch in 
Diskussionen mit anderen unter Beweis stellen.  
Er kauft sich Kleidungsstücke und Gebrauchsgegenstände in den Fanshops. Man kann dort 
nahezu alles erwerben, was mit dem Verein zu tun hat. Der Fan begrüßt dieses Service und 
möchte durch den Kauf dieser Gegenstände und Tragen der Kleidungsstücke den Verein 
auch außerhalb des Stadions repräsentierten.  
Auch das Leben zwischen den Spielen richtet sich nach den Matches. Termine werden 
verschoben und abgesagt, nur um bei den Spielen rechtzeitig vor Ort zu sein. Folgende 
Aussage eines Fans von Hannover 96 soll dafür stellvertretend stehen: 
„Die Woche war scheißlangweilig. Auf der Arbeit nix los, immer dasselbe. Wenn´s aufs 
Wochenende zugeht, wird´s besser. Aber erst am Samstag, da fühl ich mich richtig gut; 
vorher in die Kneipe, wenn alle da sind, dann im Block, da geht´s ab. Auch auswärts toll, 
dann geht´s schon früh los und dann im Bus mit 50 Leuten oder im Zug mit noch mehr. Da 
geht der Punk ab…Dann hat man was für die ganze nächste Woche…Ich fühl mich richtig 
krank, wenn kein Spiel ist oder nach der Runde bis zu nächsten…“ 
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6.2.5 Wechselbeziehungen zwischen Mannschaft und Fans 
 
Zwischen Mannschaft und Fans besteht ein gegenseitiges Abhängigkeitsverhältnis. Die 
Mannschaft braucht die Fans und die Fans brauchen die Mannschaft, jedoch auf 
unterschiedliche Art.  
Wie groß es ist, vor eigenem Publikum zu spielen und je nach Spielsituation angefeuert und 
stimuliert zu werden, weiß jeder. Das lässt sich anhand der Bundesligaergebnisse in der 
deutschen Fußballliga von 1973 zeigen. In diesem Jahr wurden 55% aller Heimspiele 
gewonnen, 25% endeten mit einem Unentschieden und nur 20% gingen verloren (von 
Herrmann, 1977, zit. nach Schmidhofer, 2000, S. 19).  
Diese Tendenz hat sich auch in den letzten Jahren kaum geändert. Viele Stadien Europas 
werden als Hexenkessel bezeichnet, sind von der gegnerischen Mannschaft gefürchtet, und 
auch die Taktik richtet sich danach, ob man zu Hause oder auswärts spielt. Viele Spiele sind 
schon dadurch entschieden worden, weil die Mannschaft wusste, dass hinter ihr eine 
Zuschauermasse steht, die sie in kritischen Phasen des Spiels durch Anfeuerungen und 
Wellen unterstützt. Die Fans werden nicht selten als der 12. Mann bezeichnet.  
Die Vereine verdienen viel Geld durch Eintrittsgelder und durch den Kauf von Fanartikeln.  
Bei vielen Vereinen besteht aber ein zwiespältiges Verhältnis zwischen Vereinen und Fans. 
Einerseits erhofft sich die Mannschaft Unterstützung und bedingungslose Anfeuerung, 
andererseits fürchten sie vor allem Fanatiker, durch die es immer wieder zu 
Ausschreitungen, Raufereien und Abfeuern von Wurfgeschoßen kommt.  
     (Schwier, 2003, S. 87). 
 
Die Bindung von Fans an ihre Mannschaft zeigt sich nach einem Modell von Herrmann 
anhand dreier Komponenten. Sie sind unterschiedliche Ausdrucksformen oder Meinungen 
von einem Objekt.  
 
- Kognitive Komponente: Sie besteht aus Wahrnehmungen, Ansichten und 
Stereotypien des Individuums; das heißt seinen Vorstellungen oder Meinungen von 
einem Objekt. 
- Affektive Komponente: Sie wird durch die Gefühle des Individuums dem jeweiligen 
Objekt gegenüber definiert. Dieser gefühlsmäßige Aspekt einer Einstellung ist häufig, 
die am tiefsten verwurzelte Komponente. 
- Verhaltenskomponente: Sie besteht darin, auf ein Bezugsobjekt in festgelegter Weise 
zu agieren und zu reagieren.  
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Diese drei Einstellungskomponenten beziehen sich alle auf ein und dasselbe Objekt.  
(nach Herrmann, 1977, zit. nach Schmidhofer, 2000, S. 20). 
 
 
„Der Fußball ist ohne Fans überhaupt nichts. Die Fans sind das Lebenselixier des Spiels. Je 
eher die Leute dies verstehen, desto besser wird das Spiel.“  
(Jock Stein, schottische Trainerlegende, zit. in Schulze-Marmeling, 1995, S. 9) 
 
Die Fan-Szene ist in Bewegung geraten. Aufgeweckt durch die rasante Kommerzialisierung 
des Fußballs, wurden sich viele ihrer Entmündigung durch Funktionäre, Sponsoren und 
Medienkonzern bewusst. Sie haben aber auch begriffen, dass sie ein Machtfaktor sein 
können: Fans sind nicht einfach passive Zuschauer/innen, sondern sie tragen selber 
ungeheuer viel zur Popularität dieses Spiels bei. Fans wollen mitreden. In den letzten 
Jahrzehnten sind an vielen Orten unabhängige Projekte entstanden, die sich nun 
„anmaßen“, Fußballpolitik zu diskutieren. Die Fußballoberen sind bei ihren Debatten nicht 
mehr unter sich. 
Es geht hier oft um leidenschaftliche Fans, aber eben welche, die sich nicht nur über den 
eigenen Verein und die gerade erlebten 90 Minuten ihre Gedanken machen, sondern über 
das Spiel an sich und seine generelle Entwicklung nachdenken. Fußball ist für die mehr als 
ein spontaner Kick von 22 Personen. Fußball ist für sie ein soziales und kulturelles Ereignis 
von allerhöchstem Stellenwert.  
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7 Männerort Stadion – Zur Gender-Dimension des Zuschauersports 
 
Fußball als popularkulturelles Phänomen wird heute im Wesentlichen in drei 
Kontextualisierungen sichtbar. Einerseits vor Ort, d.h. im Stadion und auf dem Fußballplatz. 
Andererseits medial vermittelt, also in erster Linie im Fernsehen. Drittens in den diversen 
Diskursen über ihn – vom Montagsgespräch am Arbeitsplatz bis zum wissenschaftlichen 
Symposium. (nach Horak,1997, zit. in Kreisky und Spitaler, 2006, S. 113) 
 
7.1 Allgemeines Fußballinteresse 
 
Bereits in den 1980er Jahren versuchten die verschiedenen europäischen Ligen und 
Verbände, Aufschlüsse über die Zusammensetzung des Stadionpublikums sowie über die 
größere Zielgruppe der „Fußballinteressenten“ zu erhalten. Das zum Ausdruck gekommene 
allgemeine stärkere Fußballinteresse von Männern zeigten sich in den früheren 
österreichischen Untersuchungen an mehreren Indikatoren: Männer verfügten über einen 
größeren Fußballfernsehkonsum (seien es nun Spiele der Bundesliga, Länderspiele oder 
Spiele ausländischer Mannschaften), sie lasen öfter den Sportteil der Tageszeitungen, waren 
eher Anhänger eines bestimmten Vereins und verfügten über größere Fußballkundigkeit. 
Besuchten sie Spiele, so taten sie dies mehrheitlich in Gesellschaft von Freunden, 
Arbeitskollegen oder Bekannten, manchmal auch alleine. Frauen gingen nicht alleine ins 
Stadion. Besuchten sie ein Fußballspiel, dann vornehmlich in Begleitung des Ehepartners 
oder Freundes bzw. mit der Familie (OGM, 1992, zit. in Kreisky, 2006, S. 116). Während die 
Hälfte bis knapp zweit Drittel der fußballinteressierten Frauen während einer 
Untersuchungsspanne von ca. einem Jahr kein einziges Spiel besucht hatten, galt dies nur 
für ein Drittel der Männer. Die meisten von ihnen hatten im Untersuchungszeitraum bis zu 10 
Mal ein Spiel „vor Ort“.  
 
7.2 Europäische Studien zum Stadionbesuch 
 
Seit den 1990er Jahren liegen viele Studien zu den Fußballpopulationen vor. Diesen Studien 
ging es darum, auf internationaler Basis zu untersuchen, wie sich die europäischen Stadien 
in sozialer Hinsicht zusammensetzten. Christian Bromberger (Kreisky, 2006, S. 116ff.) hielt 
in der Zusammenschau italienischer und französischer Studien folgende Daten zum 
Frauenanteil in den Fußballstadien in den frühen 1990er Jahren fest: in Rennes betrug er 7,5 
Prozent, in Laval 6 Prozent, in Auxerre 10 Prozent, in Turin ebenfalls 10 Prozent, in Mailand 
11,2 Prozent und im Marseilles sogar 14 Prozent. Einen ähnlichen durchschnittlichen 
Frauenanteil von ca. 12 Prozent in der obersten Spielklasse („Premiership“) hielten auch 
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englische Arbeiten fest. Dies entspricht den Ergebnissen, die eine österreichische Studie, 
durchgeführt im Frühjahr 1993, erbracht hatte und die bei vier großen Bundesligavereinen 
einen durchschnittlichen Anteil von 12,8 Prozent Frauen (nach Horak, 1997, zit. in Kreisky, 
2006) im Publikum feststellte.  
Heute dürften diesbezügliche Zahlen leicht gestiegen sein. Gerade Klubs, die explizit 
versuchten, weibliche Fans anzusprechen an zu sprechen konnten deren Anteil deutlich 
steigern. Auch in Deutschland heißt es, dass der FC Bayern München mit explizit 
familienfreundlichem Marketing eine Frauenquote im Stadion von ca. 40 Prozent erreicht. 
(Sülzle, 2005, S. 51) 
 
7.3 Figuration des Stadionbesuchs 
 
Ausgehend von dem statistischen Material entwickelte Horak (1997, zit. in Kreisky, 2006, S. 
118ff.) an Hand einer österreichischen Stadion-Studie einige kurze theoretische 
Überlegungen. Die damalige Untersuchung von demselben Autor zielte nicht bloß auf das 
Publikum der obersten Liga, sondern richtete ihr Augenmerk auch auf die regional 
organisierte vierthöchste Spielklasse, konkret auf „Wiener Liga“ und Burgenländische 
Landesliga. Im Vergleich dieser unterschiedlichen Felder kristallisierten sich Ansatzpunkte 
von Differenz im Gemeinsamen hinsichtlich der weiblichen Präsenz auf den Fußballplätzen 
und damit auch zur jeweiligen Inszenierung von Maskulinität heraus. Idealtypisch lassen sich 
drei Formationen festhalten, von denen jede einzelne für ein bestimmtes „Setting“ 
bezeichnend ist. Es lassen sich drei Muster des Stadionbesuchs kategorisieren, nämlich eine 
urban-traditionale, eine familial-kommunale sowie eine medialisiert-modernisierte Figuration.  
 
Der urban-traditionale Typus fand sich dominant bei Spielen des städtischen 
Amateurfußballs vor, d.h. der „Wiener Liga“. Auffällig ist hier zunächst der niedrige Anteil 
weiblicher Besucherinnen von nur 5 Prozent. Hier herrschte das Regime reiner Männerkultur 
und zwar in einer lokal gebundenen Form. Ein Großteil der Besucher, die im Schnitt deutlich 
älter waren als die oberste Spielklasse, wohnte im Bezirk, in dem der Fußballplatz situiert ist 
bzw. in angrenzenden Vierteln und hatte dort auch Kindheit und Jugend verbracht. Im 
Unterschied zu den anderen Figurationen geht man alleine auf den Spielen, die häufig und 
regelmäßig besucht werden, wohl auch um Freunde zu treffen.  
 
Regionalität ist auch ein zentrales Merkmal der zweiten, familial-kommunalen Figuration, die 
nach Horak (1997, zit. in Kreisky, 2006, S. 118f.) die Spielplätze des unterklassigen Fußballs 
im großteils ländlichen Burgenland kennzeichnete. Fußball ist hier Bestandteil einer dörflich 
geprägten Kultur, die Spieler/innen sind „local heroes“, die Zuschauer/innen ihre 
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Verwandten, Bekannten und Freunde/innen, die einem möglicherweise tagtäglich über den 
Weg laufen. Diese Stadionkultur erhielt bis zu einem bestimmten Grad auch beim 
burgenländischen Klub SV Mattersburg, der 2003 den Aufstieg in die höchste österreichische 
Spielklasse schaffte.  
Diese familiale Dimension offenbart sich auch durch einen hohen Prozentsatz der weiblichen 
Besucherinnen (25 Prozent). Darüber hinaus hatte ein Drittel der Zuschauer/innen am 
Spieltag den Fußballplatz in Begleitung von Familienmitgliedern besucht. Insgesamt lässt 
sich festhalten, dass für die ländlichen Unterliga-Spielbesucher „ihr Verein“ als eine wichtige 
Leitfigur lokal-kommunaler Identität definiert wird.  
 
Die medial-modernisierte Figuration kann man auf einer Ebene des Spitzenfußballs klar 
machen. Wie bereits vorher erwähnt, beschränkte sich die Anwesenheit von Frauen in den 
Stadien der europäischen Erstdivisionäre in den 1990er Jahren auf einen durchschnittlichen 
Anteilt von maximal 15 Prozent. Nimmt man allerdings die einzelnen Sektoren eines 
Stadions genauer unter die Lupe, so lässt sich das allgemeine Bild durchaus differenzieren. 
In der österreichischen Studie fiel dies damals besonders deutlich im Falle von Austria 
Salzburg auf, konnte aber auch bei den anderen untersuchten Vereinen festgestellt werden. 
Mit einem durchschnittlichen Frauenanteil von 17 Prozent übertraf Salzburg die anderen 
Vereine doch signifikant(Rapid: 12 Prozent, Wacker Innsbruck: 13 Prozent, Austria Wien:10 
Prozent). Dieses Faktum ist insofern pikant, als sich im Jahre 2005 im Zuge der Übernahme 
des Klubs durch den Energy-Drink Konzern Red Bull eine hitzige Auseinandersetzung 
zwischen dem neuen Management und der traditionsbewussten, teils „erlebnisorientierten“ 
organisierten Fanszene entwickelte.  
Diese relativ starke Präsenz von Frauen ließ sich im Salzburger Stadion zweifach verorten. 
Einmal (und vor allem) waren es weibliche Teenager, die sich auf der Stehplatztribüne (mit 
einem Frauenanteil von 39 Prozent) einfanden. Zum andere gab es auch auf der vor allem 
von Angestellten und Beamten mit besserer Ausbildung bevölkerten überdachten 
Sitzplatztribüne junge Frauen.  
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8 Geschlecht als fußballanalytische Kategorie 
 
8.1 Fußball, Männlichkeit, Nation, Ökonomie: ein vielschichtiges Verhältnis 
 
Der Fußball hat einen weiten Weg hinter sich: von den elitären Public Schools zur 
popularkulturellen Praxis und, als Profisport, vom English Game zum globalen 
kommerziellen Spektakel der Gegenwart.  
Wo Fußball zum nationalen Sport wurde bzw. wird, war er männlich kodiert und sahen sich 
Frauen meist symbolischer und realer Unterrepräsentation ausgesetzt.  
Ausdrucksformen hegemonialer Männlichkeiten bzw. nationale Stereotype des Männlichen 
waren veränderlich und unterschiedlich – sowohl historische als auch regional. Gleichzeitig 
zählte Fußball nicht überall zu den jeweiligen Nationalsportarten, was auch seinen 
geschlechtlichen Bias beeinflusst. Aus manchen Kontinenten ist der Fußball seit mehr als 
100 Jahren institutionell und kulturell verankert. Anderswo, etwa in Ostasien, gilt er als 
boomende Trendsportart, für die sich auch Frauen begeistern (Kreisky, 2006, S. 8f.). 
 
Der Fußball und speziell das Stadion sind durchaus Orte mit eigenen Regeln, auch was das 
Geschlechterverhältnis betrifft. Hier werden Geschlechtergrenzen nach wie vor enger 
gezogen als in der umgebenden Gesellschaft. Dies belegt etwa die Tatsache, dass es 
unseres Wissens derzeit im europäischen Fußball keinen aktiven Profi gibt, der sich explizit 
als homosexuell geoutet hat.  
  
Ähnlich komplex erscheinen auch die Auswirkungen der zunehmenden Ökonomisierung und 
Professionalisierung von Organisationen und Vermarktung des Fußballs für eine Rolle als 
„Arena der Männlichkeit“. Zwar bleiben auch die Vereinsetagen und Boardrooms jener 
Konzerne, die heute den medialisierten Fußballbetrieb lenken, ein Hort tatkräftiger 
Männlichkeit. Doch gerade was das Fußballpublikum an den Fernsehschirmen und in den 
Stadien betrifft, hat sich im letzten Jahrzehnt eine Diskussion über ein zunehmendes „De-
Gendering“ des Fußballs entwickelt. Frauen galten seit den 1990er Jahren als 
hoffnungsvoller Markt für die Erweiterung des Kundenkreises. Immer wieder wurde, gerade 
am britischen Beispiel, das in dieser Hinsicht eine Vorreiterrolle einnahm, auf jene Strategien 
der Fußballautoritäten verwiesen, friedlichere und besser kalkulierbare Zuschauergruppen 
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8.2 Das Geschlecht des Fußballs – männliche Fußballkultur in der Wissenschaft 
 
 
„Fußball ist ein Spektakel für Männer und durch Männer ausgerichtet.“ (nach Greetz, 1983, 
S. 209, zit. in Kreisky, 2006, S. 21). 
 
Wenn die Darlegung an dieser Stelle abgebrochen würde, könnte sich freilich das weithin 
gebräuchliche Vorurteil verfestigen, dass Fußball in der Natur von Männern gründe. Ein 
Platzverweis für Frauen erschiene dann als das Natürlichste der (Männer-)Welt.  
 
Mit dem weltweiten Hype neoliberaler Politik und aggressiver Ausdehnung der 
Marktförmigkeit allen Lebens, rapide zunehmender (Re)Kommodifizierung von Körperlichkeit 
und radikaler Marktorientierung  vieler Mega-Fußballklubs geraten herkömmliche maskuline 
Fußballkulturen in Turbulenzen. Lokaler und regionaler männlicher Fußball reicht längst nicht 
mehr aus. Heute gilt es, neue Zielgruppen an Bord zu ziehen. Selbst (junge) Frauen 
verkörpern ein marktrelevantes Segment, denn auch sie fragen Sport- und Fanartikel nach 
und könnten dies auch noch intensiver tun. Die bislang unverfälscht männliche Maskerade 
des Fußballs müsste dazu ein Stück weit verweiblicht werden. Allmähliches öffentliches 
Sichtbarwerden von Frauenfußball sowie leicht steigende Besucherinnenzahlen in den 
Fußballstadien und ihre mediale Präsentation machen diese Intention mehr als augenfällig.  
 
Es waren und sind also spezifische gesellschaftliche und politische Strukturierungen sowie 
sozioökonomische Verhältnisse, die Geschlechterordnungen gestalten und 
dementsprechend auch mehr oder weniger maskuline Fußballwelten entstehen ließen. In 
manchen Ländern ist der Fußballplatz sogar ein Ort der Familien,  in den meisten aber war 
und ist er ein Ort der Männer.  
 
8.2.1 Die maskuline Sprache des Fußballs 
 
Der Fußballplatz erweist sich als Ort, der positive und negative Emotionen zulässt. Hier kann 
Mann eben noch weinen, aber auch toben und wild um sich schlagen. Insofern stellte 
Fußball – neben bürgerlicher Ehe und Familie – in gewisser Hinsicht auch ein Reservat 
männlicher Leidenschaft dar. Vielleicht erklärt das die Beständigkeit des Phänomens Fußball 
in einer Welt, in der Gefühle immer stärker zurückgedrängt werden oder nur noch in 
nutzbarer Form gefragt sind (Krankenpfleger, Kindergärtner, usw.).  Dies sind zumeist 
Gefühlslagen, die weiblich konnotierter Gefühlsarbeit sehr nahe kommen. Wenn diese 
Prognose gesellschaftlicher Gefühlsentwicklung zutrifft, bedarf es als Gegengewicht 
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verlässlicher männerbündischer Reservate, die noch echte männliche Leidenschaften 
zulassen. Männerbünde definieren sich über Ausschluss der Frauen und dienen der 
Konservierung männlicher Vorherrschaft. Sie inszenieren sich als hochgradig maskuline 
Wertegemeinschaften, die keineswegs rational, sondern vor allem emotional befestigt 
werden. Zuordnung und soziale Orientierung sind für die einzelnen Männer klar. Alle 
Merkmale des Männerbündischen finden sich auch in der Organisation des Fußballspiels 
sowie in der Kultur von Fußballfans angelegt. Denn auch der Fußballplatz repräsentiert einen 
sozialen Ort, an dem Klassenunterschiede zwischen Männern aufgehoben scheinen, auch er 
stellt eine besondere Form männlicher Vergemeinschaftung dar, und das keineswegs 
zwischen Spielern und Fans, sondern vor allem auch zwischen Männern unterschiedlichen 
sozialen Schichten und Altersgruppen auf den Zuschauertribünen.  
       (Kreisky, 2006, S. 33ff.) 
 
Fußballfankulturen nehmen in ihren Einstellungen und Verhaltensweisen mehr oder minder 
bewusst Anleihen auch aus der Welt des Kriegerischen und Militärischen: Schießen, Gegner, 
Angriff, Kampf, Stärke, Kameradschaft. Sieg und Niederlage eines Vereins oder der Nation 
determinieren die Glücks- und Unglückszustände der Fans. Sie feiern nach geschlagener 
Schlacht auf dem Feld ihre Helden und identifizieren sich mit ihnen.  
 
Kollektive Identität und Abgrenzung gegen Feinde werden körperlich dargestellt und durch 
Kleidung sowie Accessoires symbolisiert. Gesänge, Fahnen, Trommeln und sonstiges 
Spektakel unterstreichen diese Absicht noch.  
 
Die Leidenschaften der Fans sind primär auf abstrakte Kollektive gerichtet, auf den Verein 
oder die Nation.  
„Ein echter Fan ist immer für den Verein da. Dafür verlangt er als einzige Gegenleistung, den 
Einsatz und Kampfeswillen der Mannschaft zu sehen und zu spüren. Die Spieler müssen ihr 
Letztes geben.“ (nach Sülzle, 2005, S. 178, zit. in Kreisky, Spitaler, 2006, S. 36). 
 
An dieses Fanverständnis schließen sich sogar Versuche der Geschlechterneutralisierung 
an, die die extrem maskuline Fundierung dieser Fankultur übersehen möchten. „Wer diese 
Ideale teilt, ist ein wahrer Fan. Egal ob Mann oder Frau.“ Trotz allem fallen aber unter die 
Kategorie echter Fans nur Männer. Oder Frauen, die wie Männer sind.  
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8.2.2 Das Stadion als männerbündische Bastion – die Arena als Eventzone für 
neuartige Weltmännlichkeit in Damenbegleitung 
 
Vielen Fußballfans erscheinen Fußballplätze und Stadien als letzte Orte, an denen sie echter 
Männlichkeit leben können. Selbst in den baulichen Strukturen der Kultstätte Fußball 
schlagen sich charakteristische Männlichkeitskonzeptionen nieder. Angefangen hat es mit 
den „Gstättn“, auf denen wilde proletarische Männlichkeit zugange war, die ohne besondere 
Regeln das „Fetzenlaberl“ trat. Danach wurden mit zunehmender Beteiligung der 
Arbeiterschaft spezielle Fußballplätze eingerichtet. Seit Beginn des 20. Jahrhunderts wurden 
Stadien als Austragungsorte sportlicher Wettkämpfe errichtet. Die versammelte Männlichkeit 
wurde an diesen Orten nach sozialen Kriterien sowie nach Generationen sortiert. Nun aber 
ist diese ur-maskuline Fußballinszenierung im Niedergang, zumal die Stadien der Großklubs 
zu High-Tech-Arenen umgebaut werden. Die neuen Stadien werden in Arenen umbenannt. 
Die neuen „Multifunktions“-Arenen bieten beheizte und überdachte Sitzplätze nahe dem 
Spielfeld, VIP-Lounges, usw. 
 
„Bring your family“ – lautet nun die Devise akkurater Vereinsführungen.  
 
Es scheint, als ob die proletarische Männlichkeit der Fußballstadien endgültig der 
Vergangenheit angehören könnte. (vgl. Kreisky, 2006, S. 39). 
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9 Ein ethnologischer Blick auf Sport, Fußball und männliche Identität 
 
9.1 Fußball, eine Männersache? 
 
Das Fußballpublikum bleibt weiterhin vorrangig männlich, obwohl sich seit etwa 20 Jahren 
spürbare Veränderungen zeigen. Untersuchungen aus den 1980er und 1990er Jahren 
wiesen auf bescheidene Zunahme des weiblichen Publikums hin (von 7 auf 14 Prozent, je 
nach Ort). Aktuellere Daten über das Publikum in Frankreich, Spanien, Italien und England 
zeigen eine deutliche Zunahme von Zuschauerinnen in den Stadien: diese stellen heute 20 
bis 25 Prozent des Publikums dar. Wenn man auch auf den Rängen immer mehr weibliche 
Fans antrifft, so sind doch jene Frauen selten, die aus eigenem Antrieb ins Stadion gehen. 
Sie begleiten meist den Vater, Bruder, einen Geliebten, den Ehemann, und diese Teilnahme 
bzw. dieses Zugeständnis ist oft von kurzer Dauer. Besonders junge Frauen schätzen diese 
Unterhaltung; die jungen weiblichen Fans gehen gern in die Kurve, um mit ihren Begleitern 
an den Riten ihrer Altersgruppe teilzunehmen.  
Auch das Publikum für Fußball im Fernsehen wird immer weiblicher. Eine Umfrage im 
Vorfeld der Fußball-WM 1998 zeigte große Abweichungen zwischen gängigen Vorstellungen 
von der Beschaffenheit der Fußball-Fernsehzuseher/innen und dem realen Publikum. Für die 
damals befragten Französinnen und Franzosen war der regelmäßige TV-Zuschauer von 
Fußballmatches fast ausschließlich männlich (97 Prozent), während es in Wirklichkeit 62 
Prozent Männer und 38 Prozent Frauen sind.  
 
Trotz dieser Nuancen und Veränderungen bleibt der Fußball eine Sache der Männer, die den 
Etappen maskuliner Entwicklung Struktur gibt und männliche Tugenden formt.  
 
9.2 Rund ums Stadion 
 
Jede Etappe in der Biographie eines Fans schlägt sich in einer unterschiedlichen Wahl des 
Platzes im Stadion nieder. Die ersten Schritte finden auf den Haupttribünen bzw. ruhigen 
Rängen unter Anleitung eines Vaters oder eines Onkels statt. In der Jugend erobern die 
Jungen, befreit von Aufsicht, „ihre“ Kurve in ausgelassenen Cliquen von Freunden. Dort 
haben die jungen provokanten und „bis zum Ende“ bereiten Fans ihr Territorium errichtet. In 
der Altersgruppe der 15- bis 25-Jährigen testet man die Grenzen der Regeln und ihre 
Übertretung. Manche jungen Mädchen begleiten Freunde und schließen sich Fangruppen 
an; selbst Sektionen oder autonome Gruppen von Frauen tauchen seit einigen Jahren auf.  
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Es folgen im reifen Alter neue Formen der männlichen Geselligkeit auf den Rängen der 
Tribünen, mit Arbeitskollegen/innen, Bekannten aus der Bar, dem Schwager, mit alten und 
für eine Weile vergessenen Schulkollegen. Kurz gesagt bildet jeder neue Ortswechsel im 
Stadion einen Übergangsritus in der Lebensgeschichte jedes/r Einzelnen. Im Laufe der 
Jahre, im Zuge schrittweiser Veränderungen und Aufstiege kann der Fußballfan das ganze 
Stadion durchwandern, als ob das Rund der Arena den Lauf des Lebens verkörpern würde.  
 
 
Fallbeispiel: Nick Hornby „Ballfieber“ 
 
Fever Pitch  (Ballfieber) ist die Geschichte eines Fußballfans, dessen Leben von den 
seltenen Siegen und zahlreichen Niederlagen seines Clubs bestimmt wird. Der Fan heißt 
Nick Hornby, sein Verein ist Arsenal London. Mit wunderbarer Leichtigkeit und sprühendem 
Witz schildert der Autor Hornby die Ereignisse wieder: in zahlreichen mal amüsanten, mal 
nachdenklichen Anekdoten erzählt er von der Scheidung seiner Eltern, dem Alltag in der 
Vorstadt, dem lustlos absolviertem Studium in Cambridge und den ersten Freundinnen.  
„Fever Pitch ist der Versuch, einen Blick hinter die Besessenheit  zu werfen. Warum hat die 
Beziehung, die als Schuljungenschwärmerei begann, beinahe ein Vierteljahrhundert 
überdauert, länger als irgendeine andere Beziehung, die ich freiwillig eingegangen bin?“ 
    (Nick Hornby, 1996) 
 
 
„Ich verliebte mich in den Fußball, wie ich mich später in Frauen verlieben sollte: plötzlich, 
unerklärlich, unkritisch und ohne einen Gedanken an den Schmerz und die Zerrissenheit zu 
verschwenden, die damit verbunden sein würden. 
Im Mai 1968 (natürlich ein Datum mit Beigeschmack, obwohl ich noch immer eher an Jeff 
Astle als Paris denke), kurz nach meinem elften Geburtstag, fragte mich mein Vater, ob ich 
mit ihm zum FA-Cup-Finale zwischen West Brom und Everton gehen wolle, ein Kollege habe 
ihm ein paar Karten angeboten. Ich sagte ihm, dass Fußball mich nicht interessiere, nicht 
einmal, nicht einmal das Cup-Finale wahrheitsgemäß, so weit ich mir bewusst war. 
Allerdings sah ich mir eigenartigerweise das ganze Spiel trotzdem im Fernsehen an. Ein 
paar Wochen später verfolgte ich mit meiner Mutter gebannt das Europacupfinale der 
Landesmeister zwischen Manchester United und Benfica Lissabon, und Ende August stand 
ich früh auf, um zu hören, wie es United im Finale des Weltpokals ergangen war. Ich liebte 
Bobby Charlton und George Best mit einer Leidenschaft, die mich vollkommen unerwartet 
getroffen hatte. Sie hielt drei Wochen an, bis Dad mich zum ersten Mal nach Highbury 
mitnahm...“   (Hornby, 1996, S. 19) 
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„Ich hatte mich in Fußball verliebt...“ 
     (Hornby, 1996, S. 25) 
 
   47 
 
10 TivoliTussen und Trikotträgerinnen – weibliche Fankulturen im Fußball 
 
10.1 Wenn sich Frauen in Fußball verlieben  
 
Eine Binsenweisheit: Jungs spielen Fußball, wollen später einmal Fußballer werden. Das ist 
ganz normal, es wird beinahe von ihnen erwartet, und Konflikte entstehen vielleicht eher 
dann, wenn der kleine Junge lieber Ballett- als neue Fußballschuhe unter dem 
Weihnachtsbaum vorfinden würde. Eine ähnliche Selbstverständlichkeit gibt es bei Mädchen, 
die Interesse am Fußball entwickeln, nicht. Mit den Klassenkameradinnen auf dem Schulhof 
kicken? Samstag die Idole im Stadion oder im Fernsehen bestaunen? Nicht wirklich.  
Nicole Selmer hat in ihrem Buch „Watching the boys play“ (2004) Frauen interviewt, die sich 
für Fußball interessieren. Bei den meisten von ihnen lässt sich das Fußballinteresse bis in 
die Kindheit zurückverfolgen. Sie können auf eine klassische Fußballsozialisation 
zurückblicken, haben schon als Kind mitunter selbst gespielt, Samstagnachmittage im 
Stadion verbracht und sind inzwischen Dauerkarteninhaberinnen oder verfolgen aufmerksam 
die Bundesliga im Fernsehen. Eben ganz normal- oder zumindest beinahe.  
(Selmer, 2004, S. 24) 
 
Viele von den befragten Frauen sind mit dem Vater oder Großvater schon in früher Kindheit 
ins Stadion gegangen.  
 
„Also, ich bin zum Fußball gekommen, weil ich so ein kleines Mädchen war, die sich 
furchtbar an ihren Papa geklammert hat. Und dann bin ich damals mit ihm, Hand in Hand, 
zum Rothenbaum (ehemaliges Stadion des Hamburger SV). Wenn er gesagt hat, er geht 
zum Fußball, und sich fertig gemacht hat, musste ich mit. Das fing mit sechs Jahren an. Das 
erste Mal war toll, und je öfter ich hingegangen bin und da mitgestanden habe, desto besser 
hat es mir gefallen. Wenn die alle Tor geschrieen haben, habe ich mitgeschrieen, auch wenn 
ich das manchmal gar nicht sehen konnte, weil die Großen davor standen, aber es war eben 
schön.“ (Eva, zit. in Selmer, 2004, S. 25) 
 
Viele haben sich schon als kleines Mädchen für Fußball begeistert. Wenn Erwachsene und 
Kinder laut schreien dürfen, so stellt so etwas einen Ausnahmezustand dar. Das 
Fußballstadion produziert eine ganz eigene Stimmung von Spannung und Gemeinschaft, für 
die auch Kinder empfänglich sind. Das Gefühl des „Dabeiseins“ spielt im Fußball eine große 
Rolle. Für Eva spricht die Begeisterung für etwas, das für viele Menschen die 
Anziehungskraft von Fußball ausmacht: die Kombination von aufregender Einzigartigkeit und 
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vertrauten Ritualen. Man weiß nie, was als Nächstes passieren wird, aber man weiß, dass 
man mitbrüllen und die Fahne schwenken wird. (Selmer, 2004, S. 25f.) 
 
Allerdings ist es nicht immer so, dass Mädchen sich an ihrem Vater oder Großvater 
orientieren müssen, um Fußball zu finden. Für viele von Selmer befragten Frauen war 
„Fußballgucken“  in der Kindheit nicht nur eine Angelegenheit für Vater und Tochter, sondern 
etwas, woran die ganze Familie Anteil genommen hat. Selbst in einem Fall, bei Janine, war 
die Mutter die treibende Kraft, die das Kind zum Fußball gebracht hat. Ihre Mutter Ulla hat sie 
zu einem guten Fußballfan „erzogen“. Und mittlerweile ist Janine Dauerkarteninhaberin und 
steht in der Fankurve der AOL-Arena. (Selmer, 2004, S. 29). 
 
Frauen, wie z.B. wie Janine, für die Fußball heute ein Teil ihres Alltags ist, tragen dazu bei, 
dass die Selbstverständlichkeit bestimmter Interessen weniger stark an das Geschlecht 
geknüpft wird und Kinder sich so frei wie möglich entscheiden sollen, ob sie nun Ballett, 
tanzen oder Fußball spielen möchten. Veränderte Verhaltensweisen und Einstellungen 
werden heute dadurch begünstigt, dass die Arbeitsteilung und Freizeitgestaltung in unserer 
Gesellschaft mittlerweile doch etwas anders funktioniert als noch vor ein paar Jahrzehnten. 
Eine strikte Geschlechtersegregation, wie Nick Hornby sie beschreibt, die Frauen, Mädchen 
und Puppen den einen und Männer, Jungs und Bällen einen anderen Lebensraum zuweist, 
ist seltener geworden. (Selmer, 2004, S. 32). 
 
Für Frauen, die ihre rege Begeisterung für Fußball im Stadion oder im Fernsehen hegen, 
bricht mit der Pubertät häufig eine Phase an, in der es dafür keinen Platz in ihrem Leben zu 
geben scheint. Es ist aber keine allzu überraschende Entwicklung, wenn man es recht 
bedenkt, formieren sich doch gerade in diesen Jahren die Geschlechterunterschiede 
besonders massiv. Auch später im Leben gab und gibt es für Frauen Zeiten, in denen 
deutliche Lücken in ihrem Fußballlebenslauf auftreten. „Zu wenig Zeit“ ist der häufigste 
Grund, der genannt wird. Und wenn Kinder im Spiel sind, ist für viele die Situation noch 
schwieriger.  
 
10.2 Zum Fußball gehen 
 
„Petra ist auf dem Weg zum Spiel. Sobald sie in der S-Bahn sitzt, ist es schon fast wie im 
Stadion: Sie ist ein Fan unter Fans, alles um sie herum ist rot-weiß und laut, gespannt und in 
Feierlaune. Am Endbahnhof angekommen, hat die Polizei den Bahnsteig gesperrt und 
eskortiert die Gruppe zum Stadion. Wie durch Geisterhand trennt sich die Menge an den 
Eingängen nach Geschlecht, seit Neuestem gibt es hier getrennte Eingänge für Männer und 
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Frauen, das ist lästig, weil Gespräche unterbrochen und Gruppen getrennt werden. Nach 
dem Abtasten wird dann wieder vereint marschiert. Petra begrüßt ihre Freunde, spricht mit 
den Umstehenden. Die Spieler laufen ein, und alle gemeinsam rufen ihre Namen, jeglicher 
beruflicher Ärger dieser Woche ist vergessen. Was zählt, ist das Spiel. Von den Rängen hallt 
es „Schiri du schwule Sau!“. Die Pausenwurst ist mit Aberglaube garniert, garantiert fällt 
innerhalb der nächsten 20 Minuten ein Tor. Und wirklich, alle reißen die Arme hoch, 
schreien, singen, umarmen sich. Petra ist glücklich wie alle um sie herum, die Welt dreht sich 
jetzt nur um diesen Moment!“ 
    (Selmer und Sülzle, 2006, zit. nach Kreisky, 2006, S. 123) 
 
Ein Teil des Charmes des Stadionfußballs ist die Vielfalt der Fans. Unterschiedliche 
Menschen aus unterschiedlichen Schichten, die alle nur das Eine wollen: Ihre Mannschaft 
siegen sehen. Der Kuttenträger und der Anzugträger, der/die Getränkehändler/in von 
nebenan, der/die Sparkassendirektor/in auf der VIP-Tribüne, der/die Müllmann/frau im 
Ruhestand und der/die Student/in. Und dann gibt es da noch die vielen Frauen, und die 
wollen auch nur das eine: dass ihre Mannschaft gewinnt. Genau wie die vielen Männer um 
sie herum sind sie unterschiedlich in ihrer Art Fan zu sein. Eine trägt zwanzig Schals und 
einen Becher Bier, die andere hat den Namen ihres Lieblingsspielers auf die Stirn gemalt, 
jene hat sich durch intensive Lektüre von Fachblättern auf das Spiel vorbereitet, die nächste 
war mit den Kumpels zum Warmtrinken und Warmreden verabredet und wieder eine andere 
ist direkt von der Arbeit hier her geeilt.  
 
Warum gehen Frauen und Männer zum Fußball? 
Weil sie sich für das Spie interessieren und weil sie die besondere Stimmung im Stadion 
schätzen. Das Stadion ist eine eigene Welt, besitzt eine eigene Kultur mit eigenen Regeln.  
 
10.3 Schreien, Siegen, Kumpel sein 
 
Die Fankurve ist eine Welt junger Männer, die nach deren Regeln funktioniert, UND es gibt 
Möglichkeiten für Frauen, sich dort selbstverständlich und anerkannt zu bewegen. Frauen 
können sich in dieser Umgebung, sofern sie wollen, eine Scheibe der männlichen 
Sozialisation abschneiden. Sie können sich ausprobieren in Eigenschaften, Handlungen und 
Haltungen, die eigentlich für Männer reserviert sind, manchen Frauen jedoch, zumindest 
zeitweise, näher liegen als die allgemeinen gesellschaftlichen Anforderungen an ihr 
Geschlecht. Im Stadion stört es garantiert niemanden, wenn eine Frau wüst schreit und 
flucht. Frauen können in der männlich strukturierten Fankultur untertauchen, viele dürfen hier 
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anders sein und können darum das tun, was sonst als männlich gilt: schreien, hart sein und 
alles, was zickig, rosa, zimperlich und schwach ist, rundweg ablehnen.  
 
Die  Abgrenzung der weiblichen Stehblock-Fans gegenüber Frauen, die her dem 
Weibchenklischee entsprechen, ist ein wichtiges Element dieser Fankurven-Fußballkultur. 
Hier können Frauen nach Herzenslust über Groupies und andere Frauen herziehen, die ihre 
Weiblichkeit darin ausdrücken, Männern zu gefallen und sich für den männlich 
sexualisierenden Blick aus zu staffieren.  
Fußball ermöglicht Frauen Freiräume, die anderswo schwer vorstellbar sind, zugleich 
werden ihnen aber auch rigide Grenzen gesetzt. Was Gewaltanwendung angeht, gelten im 
Stadion für Männer und Frauen unterschiedliche Regelungen: Ein Mann ist keine Memme, er 
verteidigt sich, wenn er oder seine Ehre angegriffen werden; für Frauen gilt hingegen: 
„Mädchen schlägt man nicht und wird noch viel weniger von ihnen geschlagen.“ Ausnahmen 
bestätigen auf beiden Seiten die Regel. Aber auch Sexismus, der ein gewisses Maß 
übersteigt, hindert Frauen daran, sich als Teil der Fankultur zu begreifen, zum Beispiel wenn 
bei der selbstüberhöhenden Liedzeile „Unsere Schwänze sind genauso lang wie wir“ das 
Mitsingen nicht mehr so recht Sinn macht. 
   (Selmer, 2006, zit. nach Kreisky und Spitaler, 2006, S. 125ff.) 
 
10.4 No Gummitwistbraut 
 
Ein häufig wiederkehrendes Motiv in den Erzählungen langjähriger weiblicher Fußballfans ist 
etwas, das man Tomboy-Phänomen nennen könnte. Das Gefühl, als Kind eher wie ein 
Junge denn wie ein Mädchen gewesen zu sein, an weiblich definierten Beschäftigungen und 
Verhaltensweisen weniger Spaß gehabt zu haben als beim Bäume klettern, Raufen oder 
Fußballspielen. Fanbiographien, die à Nick Hornby mit „Ich bin mit 11 das erste Mal im 
Stadion“ anfangen, gibt es für weibliche Fans in großer Zahl. Ein wiederkehrendes Element 
dieser „erfolgreichen“ Fußballsozialisation nach männlichem Muster ist das bewusste und 
unbewusste Ausblenden der eigenen Besonderheit, dazu gehörte eben auch, sich nicht wie 
ein Mädchen zu verhalten oder zu kleiden.  
 
Selmer (2004)  beschreibt in ihrem Buch „Watching the boys play“ die 39-jährige Paula, wie 
bei ihrem Eintritt ins Gymnasium die Welt ihres Mädchenfußball-Teams und die 
Geschlechterordnung in der Schule und Gesellschaft kollidierten: 
 
„Da habe ich gemerkt, es sind zwei Welten. Aber mit den Mädchen in meiner Klasse 
konnte ich nichts anfangen, das war die ganze Zeit im Gymnasium so. Das fand ich ja 
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so ätzend, wenn die da über ihren Bravos saßen, ich hatte dann immer jeden Montag 
meinen Kicker.“   (Selmer, 2004, S. 42) 
 
Paulas irritierte Empörung bringt sie dazu, sich mit den Jungs zu prügeln, bis die bereit sind, 
sie mitkicken zu lassen und Fußballklebebildchen zu tauschen.  
 
Im späteren Leben sind die Strategien, mit denen weibliche Fans sich Anerkennung 
verschaffen, etwas andere. Um Eingang in die Fußballwelt zu finden, ist ein gewisses Maß 
an Fachwissen notwendig, das Männern meist unterstellt, Frauen meist abgesprochen wird. 
Wird jedoch durch regelmäßige Anwesenheit im Stadion, fachliche Bemerkungen zu 
Aufstellung, Trainerwechsel und Ereignissen der Fußballhistorie ein per Definition echtes 
Interesse unter Beweis gestellt, heißt es irgendwann: „Mensch, für eine Frau kennst du dich 
ja echt aus!“  
(Selmer und Sülzle, zit. in Kreisky, 2006, S. 127ff.) 
 
Der Erfolg der deutschen Frauennationalmannschaft im Fußball und das damit verbundene 
enorme gestiegene Interesse, in Vereinen und Verbänden Fußballsparten für weibliche 
Mitglieder einzurichten, haben sehr viel dazu beigetragen, die Verbindung von Frauen und 
Fußball selbstverständlicher werden zu lassen.  
 
10.5 Groupies – kreischende Opfer der Kommerzialisierung? 
 
„Diese Gruppe hat mit den meisten Vorurteilen zu kämpfen: Groupies seien keine 
echten Fans, nicht am Fußball, sondern nur an den Fußballern interessiert, und damit 
letztendlich im besten Fall unwissende Opfer, im schlimmsten Fall gefährliche 
Komplizinnen der Kommerzialisierung, die das Spiel zum Event, den Spieler zum Star 
macht. Fußballgroupies tragen Verhaltensweisen aus der Rock- und Popkultur, ihrem 
Ursprungsmilieu, ins Stadion und auf den Trainingsplatz: Sie sammeln Fotos, 
Geschichten und Autogramme, umlagern Hotels, Zuhause oder Klubheim ihres Idols, 
schicken ihm Briefe oder Mails, wollen ihn sehen und anfassen.“   
(Kreisky, 2006, S. 129) 
 
Dieses Phänomen ist nicht neu, massive Schützenhilfe leistet jedoch spätestens seit Mitte 
der 1990er Jahre eine Berichterstattung, in der Privatleben, Aussehen und Image der 
Fußballer eine immer größere Rolle spielen. Die Währung, in der Fußball diskursiv gehandelt 
wird, besteht nicht mehr nur aus Statistiken, Auswärtsfahrten oder Taktikdebatten, sondern 
auch aus persönlichen Interviews, Frisuren und Familienverhältnissen. Für Mädchen und 
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Frauen jedoch besteht die Möglichkeit, gewissermaßen über die Hintertür der Schwärmerei 
den Weg ins Stadion zu finden, sich also mit Hilfe von Regeln und Mustern, die sie an 
anderen Orten bereits gelernt haben, in ein Feld zu begeben, in dem ansonsten ein anderer 
Kodex gilt.  
Etwas anders liegt der Fall bei jenen Frauen und Mädchen, denen ein Autogramm beim 
Training nicht reicht. Von dem noch relativ freundlichen „Partygirl“ bis hin zum „Luder“ 
reichen die Bezeichnungen für die außerehelichen Affären oder möglichen Affären der 
Fußballstars.  
 
10.6 Frauenpower: weiblicher Fußballfanclub 
 
Fankurvengänger/innen sind in losen Beisammensteh-Gruppen, Cliquen und auch oft in 
Fanklubs organisiert, wobei die Übergänge zwischen den Gruppen fließend sind. Nicht 
wenige Fanklubs sind rein männlich, und einige wollen es auch gerne bleiben. Eine eher 
feministisch anmutende Reaktionsweise auf männliche Dominanz ist es, sich in 
männerfreien Frauengruppen zusammen zu schließen. Als Antwort auf den Ausschluss 
durch Männerklubs einfach Frauenklubs zu gründen… 
 
Die Frauen des Frankfurter Fanklubs „EFC Frieda“ haben, neben dem Hauptziel des 
gemeinsamen Fußballerlebens, auch aufklärerische Hintergedanken: „Ein zentraler Gedanke 
hinter der Gründung eines Frauen-Fanklubs war es aber auch, ein Zeichen zu setzen gegen 
das offenbar noch immer weit verbreitete Vorurteil, dass sich Frauen nicht am Fußball 
interessieren.“ (EFC Frieda-Homepage, 2006). Es geht den Fanklub-Frauen also auch 
darum, eine weibliche Gegenöffentlichkeit herzustellen, die weiblichen Fans sicht- und 
hörbar zu machen und Vorurteile gegenüber Frauen zu bekämpfen. Den meisten Frauen ist 
es wichtig, als „normale“ Fußballfans wahrgenommen und angesehen zu werden. Jede von 
ihnen geht oft schon seit Jahren aus Liebe zum Verein und aus Interesse am Fußball zum 
Klub.  
Ein besonders auffallender Name für einen Fanklub ist „Titten auswärts“. Isabella ist Mitglied 
in dieser gemischtgeschlechtlichen Ultra-Gruppierung und erzählt: „Ich fand die Grundidee, 
die dahinter steckt, ganz gut, dass sich Mädchen, die zusammen zum Fußball fahren, 
zusammentun und organisieren. Inzwischen find ich den Namen eigentlich ganz gut, wenn 
man diesen Titten einfach als Frauen, selbstbewusste Frauen vielleicht sieht. Und auswärts 
stimmt ja, wir sind ja immer unterwegs, eine von uns fährt seit Jahren zu jedem Spiel“.  
    (Kreisky, 2006, S. 136) 
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Sie übersetzt Titten für sich einfach mit „selbstbewusste Frauen“ und irritiert damit ihre 
sexistisch vorgeprägte Umgebung. Die „Titten auswärts“ sind etabliert und haben sich ihren 
Namensbezug auf figurbetonte weiße Blusen drucken lassen – eine Idee und zugleich eine 
bewusste Provokation, da Blusen oft als zu weiblich und weiße Bekleidungsstücke als zu 
eitel für Fußball gelten.  
 
 
Claudia Pöhland schreibt in Schulze-Marmeling (S. 103ff.) ebenfalls über weibliche 
Fußballfans. Frauen und Fußball – das scheint auch heute noch für weite Teile der 
fußballbegeisterten, männlichen Bevölkerung ein nicht zu beseitigender Widerspruch zu 
sein. Die Ansicht, dass Fußball ein reiner Männersport ist und somit Frauen fachlich völlig 
inkompetent sind, herrscht noch immer in vielen Männerköpfen vor. Ob in Film, Fernsehen 
oder Presse: Frauen werden fast nie zu Gesprächsrunden über Sport geladen, sondern 
meistens nur als Begleiterinnen des Mannes vorgestellt und aus fachlichen Diskussionen 
weitestgehend herausgehalten.  
 
Sicherlich werden manche Frauen von solchen und ähnlichen Szenen verängstigt. Doch 
sollte man ihnen deshalb nicht das Recht und die Freude auf Stadionbesuche absprechen. 
Das samstagnachmittägliche Sportereignis soll zukünftig ein Freizeitvergnügen für Groß und 
Klein, ein Spaß für die ganze Familie werden. Vorbild dafür sind die American Football- und 
Baseballspiel in den USA, wo die Eltern mit ihren Kindern, bewaffnet mit einem Picknickkorb 
und jede Menge Popcorn von der Tribüne aus das Spiel beobachten.  
   (Pöhland, zit. in Schulze-Marmeling, 1995, S. 105f.) 
 
Der Großteil der Frauen lässt  sich von diesen oben genannten Umständen und Vorwürfen 
nicht abschrecken und besucht nicht nur immer häufiger die Stadien, sondern engagieren 
sich intensiv mit Fan-Arbeit. Imme Glockow (33 Jahre) ist Fanbetreuerin beim 1.FC St.Pauli. 
Sie ist eine der ersten Frauen, die hauptberuflich in der Fan-Szene aktiv wurden. Auf die 
Frage, wie die Reaktion der Fans, sowohl bei den männlichen als auch bei den weiblichen 
Fans war, antwortete sie: 
 
„Die Reaktion war durchaus positiv, die meisten kannten mich ja auch vorher schon. Es lässt 
sich schwer urteilen, ob nun männlich oder weiblich unterschiedliche Reaktionen gezeigt 
wurden. Klar, es gab die unvermeidbaren Kommentare wie „Frauen und Fußball – na wenn 
das einmal gut geht“, aber im Großen und Ganzen gab es eigentlich nur positive 
Reaktionen.“ 
     (Selmer, 2004, S. 55) 
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Ihr Aufgabengebiet ist breit gefächert. Sie arbeitet im Fan-Laden, der jeden Tag geöffnet hat. 
Da werden Fan-Artikel wie T-Shirts, Trikots, usw. verkauft. Sie verkauft auch Fahrkarten für 
die Auswärtsfahrten per Bus oder Bahn, bei denen sie die Fans auch begleitet. Wenn es 
dann bei solchen Touren zu Hauereien mit gegnerischen Fans kommt, dann ist es auch ihr 
Job, Streitereien zu schlichten, bei der Polizei zu intervenieren. Sie sagt, dass es teilweise 
schon sehr anstrengend sein kann. Sie hat auch schon Erfahrungen mit sexistischen 
Sprüchen und Äußerungen gemacht. In München z.B. hat ein Polizist einmal einen Spruch 
gebracht, der eindeutig gegen sie als Frau gerichtet war, aber hier müsse man hier zum 
direkten Gegenangriff übergehen. 
 
Im Großen und Ganzen kann sie festhalten, dass sich ihrer Meinung nach die Situation für 
Frauen beim Fußball und gerade beim FC St.Pauli als nicht mehr so diskriminierend darstellt 
wie noch vor ein paar Jahren. Sie merkt schon sehr gut, wie sie die Leute als Fan-
Koordinatorin akzeptieren und sich mit Problemen jeglicher Art an sie wenden. Vor allem ist 
sie Bezugsperson für viele Frauen.  
 
„Wir Frauen in der Fußballszene müssen zusehen, dass sich diese Entwicklung fortsetzt und 
uns permanent für die Gleichberechtigung einsetzen. Am besten dadurch, dass wir den 
Machos keine Chance lassen, ihre Vorurteile bestätigt zu bekommen. Es ist immer wieder 
Klasse, wenn frau fachlich gut informiert ist und so manchem Kerl den Wind aus den Segeln 
nehmen kann!“ 
   (Aussage von Imme Glockow, zit. nach Selmer, 2004, S. 58) 
 
10.7 Sekt oder Bier 
 
Der Streifzug durch die weiblichen Fankulturen im Männerfußball hat nun gezeigt, dass es 
viele unterschiedliche Arten gibt, wie Frauen Fußball erleben und für sich gestalten. 
Weiblicher Fanalltag besteht aus vielen Elementen, ein zwangsläufiger Bestandteil ist dabei 
immer die Auseinandersetzung mit der Männlichkeit, die den Fußball prägt. Die Strategien 
dieser Auseinandersetzung reichen vom Ignorieren übers Adaptieren und Ironisieren bis zum 
Herausfordern und Bekämpfen. Unterschieden werden kann zwischen der Annäherung an 
die traditionelle Fußballkultur und der Übernahme von Einstellungs- und Verhaltensmustern, 
die aus einem anderen Feld, wie der Popkultur, stammen. Auf ihre Weise stellen beide 
Strategien eine Herausforderung für das Fußball-Establishment dar: Frauen, die ein „ganzer 
Kerl“ sein wollen und sind, ebenso wie kreischende Mädchen, denen nichts ferner liegt als 
das. Das Kaleidoskop der weiblichen Fankulturen belegt jedoch, dass viele der skizzierten 
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Modelle aus beiden – und noch mehr – Bestandteilen zusammensetzen: schwärmende 
Mädchen, die den Kicker lesen; abseitsversierte Expertinnen, die den Spielern auf den 
Hintern gucken; Frauen aus dem Zentrum der Fankurve, die beschließen, einen weiblichen 
Fanklub zu gründen, aber auf keinen Fall als Feministinnen gelten wollen; „Hooligänse“ und 
„TivoliTussen“. Die Geschlechterordnung gerät vor allem ins Wanken, wenn die 
vermeintlichen Gegensätze zwischen Fan und Frau, Tradition und Kommerz, Bier und Sekt, 
Kreischen und Brüllen verwischt werden.  
 
  
Fußball ist die letzte Männerbastion, die Burg, in der der Mann noch unumschränkter 
Herrscher ist. Doch auch diese Festung bekommt langsam aber sicher Risse, und die 
Männer reagieren darauf zumeist verstört und aggressiv. Nichtsdestotrotz, Fußball wird auch 
bei den Frauen immer populärer, und ihr Anteil an Stadionbesuchen steigt stetig. Beim FC 
St.Pauli war die Anzahl der Stadionbesucherinnen schon immer vergleichsweise hoch, was 
zum Teil sicherlich an der seit Jahren viel gelobten, tollen Atmosphäre am Millerntor liegt, die 
eben nicht nur Männer fasziniert und anzieht.  
Ein weiterer Faktor ist wohl die Identifikation mit dem Verein, der ebenso zum Stadtteil 
gehört wie die Menschen, die ihn unterstützen. Die Fanstruktur im Stadion spiegelt die 
Gesellschaftsstrukturen im Stadtteil wider, und hier haben Frauen einen sehr hohen Anteil. 
Der Verein trägt Rechnung, als 1990, auf Initiative einer Mutter, eine Kinderbetreuung ins 
Leben gerufen wurde. Dorthin können Mütter ihre Kinder kurz vor Anpfiff bringen, die dann 
von Honorarkräften betreut werden. So können die Frauen in aller Ruhe das Spiel verfolgen.  
   (Pöhland, zit. in Schulze-Marmeling, 1995, S. 107) 
 
 





In der empirischen Arbeit stehen Motive und  Verhalten von Frauen und Männern am 
Fußballplatz im Mittelpunkt des Forschungsinteresses. Der Titel meiner Arbeit lautet:  
 
Männer und Frauen am Fußballplatz – ein geschlechtsspezifischer Vergleich in den Motiven 
und im Verhalten von Fußballzusehern/innen 
 
Die Forschungsfrage, die sich daraus ableitet, ist: Gibt es einen signifikanten Unterschied 
zwischen Männer und Frauen im Bezug auf die Motive und auf das Verhalten am 
Fußballplatz bzw. im Stadion? Unterscheiden sich die vier Berufsgruppen (Schüler, 
Studenten, Angestellte/Beamte/Selbstständige und Pensionisten) von- bzw. untereinander? 
 
Wie schon in der Einleitung erwähnt bin ich am Fußball sehr interessiert. Sei es der 
österreichische oder internationale Fußball, ich sehe sehr viele Matches im Fernsehen oder 
bin live im Stadion des SV Mattersburg. Mir gefällt die Stimmung am Fußballplatz, bin gern 
unter Leuten, und feuere die Mannschaft tatkräftig an. Mit der Untersuchung soll nun 
festgestellt werden, wo die Motive von Frauen und Männern am Fußballplatz liegen, wie sie 
sich dort verhalten und dann einen Vergleich zwischen den Geschlechtern anstreben. Auch 
die Unterschiede zwischen den Berufsgruppen sind Tatbestand dieser Untersuchung. Das 




Die Stichprobe umfasst insgesamt 123 Personen, im Alter von 9 bis 74 Jahre.  
Bei der Verteilung der Fragebogen wurde darauf geachtet, dass möglichst viele 
unterschiedliche Altergruppen erfasst werden. Die geschlechtliche Verteilung liegt bei 62 
Männern und 61 Frauen, was für die Untersuchung wiederum von Vorteil ist, dass 
annähernd gleich viele männliche und weibliche Fußballzuseher/innen befragt wurden.  
 
Der Fragebogen (vgl. Anhang) wurde Anfang April 2008 entworfen. Die Zusammenstellung 
des Fragebogens gründet einerseits aus der zum Thema gelesenen Literatur, andererseits 
aus Fragestellungen, die auf persönliche Erfahrungen zurückgehen.  
Der Fragebogen besteht aus 15 Fragen. Er verwendet beim Großteil der Fragen ein 5 
kategorielles Antwortsystem (stimme stark zu, stimme zu, neutral/weiß nicht, lehne ab, lehne 
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stark ab, bzw. regelmäßig, häufig, gelegentlich, selten, nie).Es gibt auch Fragen mit 
vorgegebenen Antwortmöglichkeiten zum Ankreuzen. Die Fragen sind verständlich, kurz und 
prägnant gestellt. 
 
Befragt wurden Familie, Freunde/Freundinnen, Verwandte, Bekannte aus dem sozialen 
Umfeld, Schul- und Studienkollegen und Kolleginnen. Zwei Zeitpunkte, die bei der Erfassung 
bzw. Austeilung der Fragebögen sehr hilfreich, war einerseits Ende April 2008. Ende April 
2008 hatte der SV Mattersburg das vorletzte Heimmatch in der Saison 2007/08. Es war 
daher eine gute und passende Gelegenheit, die Fragebögen auszuteilen. In der Halbzeit und 
nach dem Match haben 55 Männer und Frauen den Fragebogen ausgefüllt.  
Der zweite wichtige Termin, bei dem vor allem viele weibliche Fans befragt wurden, war der 
5. Mai 2008. Ein Studienkollege hat einen Termin mit einer Frauenfußballmannschaft 
vereinbart. Die Mädchen und jungen Frauen sind selbst Fußballfans ihrer Männermannschaft 
im Verein und sehen auch oft Spiele internationaler Ligen. Sie haben insgesamt 18 
Fragebögen ausgefüllt.  
Anfang bzw. Mitte Mai waren alle Fragebögen fertig, es waren wie bereits vorher erwähnt 
123 Personen, davon 62 Männer und 61 Frauen.  
Das Ausfüllen eines Fragebogens dauerte nicht länger als 5 Minuten. Es gab niemanden, 




H0.1: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und 
 Frauen im Bezug auf die Motive „soziales Motiv“ und  
„Interessens-/Unterhaltungsmotiv“.  
 
H0.2: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den vier Berufsgruppen in Bezug 
auf die Motive „soziales Motiv“ und „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“. 
 
H0.3: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen in den 
Verhaltensweisen „emotionales Verhalten“, „destruktives Verhalten“ und „Beschimpfungen 
des Schiedsrichters und der eigenen Spieler“. 
 
H0.4: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den vier Berufsgruppen auf die 
Verhaltensweisen „emotionales Verhalten“, „destruktives Verhalten“ und „Beschimpfungen“. 
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H0.5: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf 
den Besuch am Fußballplatz.  
 
H0.6: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den Berufgruppen im Bezug auf den 
Besuch am Fußballplatz/im Stadion.  
 
H0.7: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer  
und Frauen im Bezug auf den Besuch der Heimspiele des Vereins.  
 
H0.8: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf 
den Stellenwert des Fußballs. 
 
H0.9: Es gibt keinen signifikanten Unterschied im Stellenwert der Familie 
zwischen Männer und Frauen. 
 
H0.10: Es gibt keinen signifikanten Unterschied im Stellenwert der Freunde und Bekannten 
zwischen den Geschlechtern. 
  
H0.11: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im 
Bezug auf die Anzahl der Fanartikel.  
 
H0.12: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den Berufsgruppen im 
Bezug auf die Anzahl der Fanartikel. 
  
H0.13: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen 
in der Einschätzung der Leistung und des Sieges der Mannschaft.  
 
H0.14: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen bezüglich der 
Mitgliedschaft in einem Fanclub.  
 
H0.15: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den Berufsgruppen bezüglich der 






   59 
11.4 Auswertung 
 
Die Auswertung der Untersuchung erfolgt mit Hilfe des Statistikprogramms SPSS für 
Windows. Die Beschreibung der Ergebnisse gliedert sich in die Darstellung der deskriptiven 
Statistik und in die Darstellung der statistischen Hypothesenprüfung.  
 
Am Anfang jeder statistischen Hypothesenüberprüfung werden die Voraussetzungen 
überprüft. Für die Voraussetzung „Normalverteilung der Daten“ wird ein Kolmogorov-Smirnov 
Test durchgeführt, bei der Voraussetzung „Varianzhomogenität“ der Levene-Test. Das 
Signifikanzniveau liegt bei p=0,05. 
 
Chi-Quadrat-Test 
Der Chi-Quadrat-Test ist ein Verfahren zur Prüfung einer gegebenen Häufigkeitsverteilung in 
Bezug auf eine erwartete Verteilung. Es ist darauf zu achten, dass der Anteil der erwarteten 
Häufigkeiten, die kleiner als 5 sind, 20% nicht überschreitet. 
 
T-Test für unabhängige Stichproben 
Der T-Test ist ein Verfahren zur Überprüfung von Mittelwert-Unterschieden. Es gibt zwei 
unabhängige Stichproben.  
 
Mann-Whitney-U-Test 
Der U-Test ist ein nicht-parametrisches Verfahren zur Prüfung von Mittelwert-Unterschieden 
zwischen zwei unabhängige Stichproben. Er wird meist angewendet, wenn die 
Voraussetzungen für den T-Test nicht erfüllt sind. 
 
Einfache univariate Varianzanalyse 
Die einfache univariate Varianzanalyse ist ein parametrisches Verfahren zur Überprüfung 
von Mittelwertsunterschieden zwischen mehr als zwei unabhängigen Stichproben. Sie setzte 
Intervallskalenniveau und Normalverteilung voraus.  
 
Kruskal-Wallis-Test 
Dies ist ein nicht-parametrisches Verfahren zur Prüfung von Mittelwertunterschieden bei 
mehr als zwei unabhängigen Stichproben. Es ist anzuwenden, wenn die Variable 
Ordinalskalenniveau besitzt oder wenn die Voraussetzung für eine Varianzanalyse nicht 
gegeben ist.  
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Tukey-Test 
Das ist ein Test, um spezifische Hypothesen nach einer signifikanten Varianzanalyse zu 
prüfen. 
















     


























   Abbildung 6: Durchschnittsalter Männer und Frauen 
 
 
Es nahmen an der Untersuchung 62 Männer und 61 Frauen teil. Das Durchschnittsalter 
beträgt bei den Männern 40,2903 (Standardabweichung SD=18,49713), bei den Frauen 
34,6066 Jahre (SD=17,33136).  
Weiters wurde die Stichprobe nach Art des Berufs unterteilt. Es gab 16 Schüler/innen, 22 
Studenten/innen, 65 Angestellte/Beamte/Selbstständige und 20 Pensionisten/innen.  
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Faktorenanalyse – Motive 
 
Tabelle 1: Faktorenanalyse – Ergebnisse „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ 
Interessens-/Unterhaltungsmotiv Ladung 
Ich möchte ein unterhaltsames und spannendes Match sehen 0,545 
Ich bin am Fußball interessiert. 0,788 
Ich mag die Atmosphäre am Fußballplatz. 0,594 
Es ist für mich ein Ausgleich zum Alltag 0,639 
Ich bin mit dem Verein verbunden, weil er mein Heimatverein ist 0,672 
 
Bei der durchgeführten Faktorenanalyse (inkl. Varimax-Rotation) wurden zwei Faktoren 
aufgrund des Screenplots extrahiert. 
Faktor 1 („Interessens-/Unterhaltungsmotiv“) beinhaltet fünf Items (M1, M2, M5, M5, M6 und 




Tabelle 2: Cronbach-Alpha – „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ 
Reliabilitätsstatistiken 
Cronbach-Alpha Anzahl der Items 
0,670 5 
 
Die Ladungen der 5 genannten Motive (Items) liegen alle über 0,500. Sie werden daher zu 
einem Faktor „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ zusammengefasst.  
 
 
Tabelle 3: Faktorenanalyse – Ergebnisse „soziales Motiv“ 
Soziales Motiv Ladung 
Ich gehe mit meinem/meiner Partner/Partnerin auf den Fußballplatz. 0,595 
Ich gehe auf den Fußballplatz, weil meine Freunde/Freundinnen auch dort sind. 0,611 
Ich gehe auf den Fußballplatz, um neue Leute kennen zu lernen. 0,754 
Ich habe einen persönlichen Kontakt zu den Spielern/Spielerinnen 0,583 
Ich gehe auf den Fußballplatz um „gesehen zu werden“. 0,594 
 
Bei der durchgeführten Faktorenanalyse (inklusive Varimax-Rotation) wurden zwei Faktoren 
augrund des Screenplots extrahiert.  
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Faktor 2 („soziales Motiv“) beinhaltet 5 Items (M3, M7, M8, M9, M11), erklärt 13,591% der 
Varianz  mit einem Cronbach-Alpha-Wert von 0,559. 
 
Tabelle 4: Cronbach-Alpha – „soziales Motiv“ 
 
 
Die Ladungen der 5 genannten Motive (Items) liegen ebenfalls alle über 0,500. Sie werden 
daher zu einem Faktor „soziales Motiv“ zusammengefasst.  
 
11.4.1 Hypothese 0.1 
 
H0.1: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf  
die Motive „soziales Motiv“ und „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“.  
 
Die Fragestellung  ist, ob es einen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen 
im Bezug auf die Motivgruppen „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ und „soziales Motiv“ gibt. 
Es wird ein T-Test für unabhängige Stichproben gemacht. Die Voraussetzung 
„Normalverteilung der Daten“ mittels des Kolmogorov-Smirnov-Tests ist gegeben. Die 
Signifikanzwerte betragen bei den Männern p=0,488 bzw. p=0,855, bei den Frauen p=0,367 
und p=0,277.  
 
Tabelle 5: deskriptive Statistik – Geschlecht und Motive 
  N Mittelwert Standardabweichung 
  
m w m w m w 
Interessensmotiv 62 61 0,2283583 -0,2321018 0,68338555 1,20410924 






































Abbildung 7: Mittelwert „Interessens-   Abbildung 8: Mittelwert „soziales Motiv“ 
 Unterhaltungsmotiv“ 
Reliabilitätsstatistiken 
Cronbach-Alpha Anzahl der Items 
0,559 5 
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Beim Motiv „soziales Motiv“ ist die Voraussetzung „Varianzhomogenität“ gegeben (p=0,769). 
Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen bezogen auf das 
„soziale Motiv“. Der Signifikanzwert beträgt hier p=0,257.  
 
Beim „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ ist die Voraussetzung Varianzhomogenität nicht 
gegeben. Daher wird der Signifikanzwert bei heterogenen Varianzen herangezogen. Dieser 
beträgt p=0,011. Das heißt, es gibt einen signifikanten Unterschied zwischen Männer und 
Frauen im „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“. Aufgrund der Mittelwert-Vergleiche zwischen 
Männer und Frauen erkennt man, dass die Männer deutlich öfters aufgrund des 
„Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ auf den Fußballplatz bzw. ins Stadion gehen (0,2283583 
bei Männern,  -0,2321018 bei Frauen). 
 
Tabelle 6: Signifikanzprüfung – Geschlecht  und Motive 
    
Levene-
Test T-Test für Mittelwertgleichheit 
    
Signifikanz T df Sig. (2-seitig) 
Interessensmotiv Varianzen gleich 0,000 2,614 121 0,010 
  Varianzen nicht gleich   2,603 94,7 0,011 
soziales Motiv Varianzen gleich 0,769 -1,139 121 0,257 
  Varianzen nicht gleich   -1,138 119,785 0,257 
 
Es gibt einen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im „Interessens-
/Unterhaltungsmotiv“ (p=0,011), aber keinen signifikanten Unterschied im Bezug auf das 
„soziale Motiv“ (p=0,257).  
   64 
Motiv finanzielle Unterstützung (Männer, Frauen) 
 
5 Männer stimmen dem Motiv „Ich gehe auf den Fußballplatz, um meinen Verein finanziell 
zu unterstützen“ stark zu, 21 Männer stimmen zu, 15 Männer sind gegenüber diesem Motiv 
neutral eingestellt, 10 Männer lehnen es ab und 11 Männer lehnen dieses Motiv stark ab.  
 
Bei den Frauen ist die Situation ähnlich wie bei den Männern. 9 Frauen gehen 
„hauptsächlich“  auf den Fußballplatz, weil sie ihren Verein finanziell unterstützen wollen. 10 
Frauen stimmen diesem Motiv ebenfalls zu. 22 Frauen sind gegenüber diesem Motiv neutral 
eingestellt, 9 Frauen lehnen es ab und 11 Frauen lehnen es stark ab. 
 
Tabelle 7: deskriptive Statistik – Motiv finanzielle Unterstützung 
  Häufigkeit Prozent 
  
m w m w 
lehne stark ab 11 11 17,7 18,0 
lehne ab 10 9 16,1 14,8 
neutral 15 22 24,2 36,1 
stimme zu 21 10 33,9 16,4 
stimme stark zu 5 9 8,1 14,8 
Gesamt 62 61 100,0 100,0 
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11.4.2 Hypothese 0.2 
 
H0.2: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den vier Berufsgruppen im Bezug auf  
die Motive „soziales Motiv“ und „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“.  
 
Die Voraussetzung „Normalverteilung der Daten“ ist gegeben. Die Signifikanzwerte beim 
Kolmogorov-Smirnov-Test sind bei den vier Berufsgruppen nicht signifikant. Sie betragen 
bei den Schülern beim „sozialen Motiv“ p=0,704, im „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ 
p=0,240, bei den Studenten p=0,995 bzw. p=0,795, bei den 
Angestellten/Beamten/Selbstständigen p=0,599 bzw. p=0,284 und bei den Pensionisten 
p=0,949 bzw. 0,351. 
 
Der Levene-Test hinsichtlich des sozialen Motivs ist signifikant (p=0,001). Das heißt, dass 
die Voraussetzung für die Durchführung einer Varianzanalyse nicht gegeben ist, und daher 
ein Kruskal-Wallis-Test durchgeführt werden muss.  
 
Tabelle 8: deskriptive Statistik – Berufsgruppen und „soziales Motiv“ 
  Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
soziales Motiv Schüler 16 65,63 
 Studenten 22 34,91 
 Angestellte 65 70,26 
 Pensionisten 20 62,05 
 Gesamt 123  
 
Der Signifikanzwert beim Kruskal-Wallis-Test liegt bei 0,001, das heißt, dass es beim 
„sozialen Motiv“ zwischen den vier Berufsgruppen einen signifikanten Unterschied gibt. 
 





asymptotische Signifikanz 0,001 
 
Im Folgenden werden die einzelnen Berufsgruppen mittels mehrerer Mann-Whitney-U-Tests 
miteinander verglichen.  
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Der Signifikanzwert beim Vergleich zwischen Schüler und Studenten liegt bei p=0,064. Es 
gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Schüler und Studenten im Bezug auf das 
„soziale Motiv“.  
 
Tabelle 10: Vergleich „soziales Motiv“ – Schüler vs. Student 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
soziales Motiv Schüler 16 23,44 
 Student 22 16,64 
 Gesamt 38  
 
Der Signifikanzwert zwischen Schülern und Angestellten liegt bei p=0,877. Es gibt keinen 
signifikanten Unterschied zwischen Schülern und Angestellten/Beamten/Selbstständigen im 
Bezug auf das „soziale Motiv“.  
 
Tabelle 11: Vergleich „soziales Motiv“ – Schüler vs. Angestellter 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
soziales Motiv Schüler 16 40,19 
 Angestellter 65 41,20 
 Gesamt 81  
 
Es gibt im „sozialen Motiv“ zwischen Schülern und Pensionisten keinen signifikanten 
Unterschied (p=0,814).  
 
Tabelle 12: Vergleich „soziales Motiv“ – Schüler vs. Pensionist 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
soziales Motiv Schüler 16 19,00 
 Pensionist 20 18,10 
 Gesamt 36  
 
Der Signifikanzwert beim Vergleich zwischen Studenten und 
Angestellten/Beamten/Selbstständigen liegt hier bei p=0,000. Das heißt es gibt einen 
signifikanten Unterschied zwischen diesen beiden Berufsgruppen. Mittels des mittleren 
Ranges kann man erkennen, dass das „soziale Motiv“ bei Studenten deutlich weniger 
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Tabelle 13: Vergleich „soziales Motiv“ – Student vs. Angestellter 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
soziales Motiv Student 22 24,91 
 Angestellter 65 50,46 
 Gesamt 87  
 
 
Es gibt einen signifikanten Unterschied zwischen den Berufsgruppen Studenten und 
Pensionisten im „sozialen Motiv“. Der Signifikanzwert liegt bei p=0,004. Der mittlere Rang 
bei Studenten liegt bei 16,36, der bei Pensionisten bei 27,15, d.h. Pensionisten gehen 
deutlich mehr bzw. öfters auf den Fußballplatz bzw. ins Stadion aufgrund des „sozialen 
Motivs“.  
 
Tabelle 14: Vergleich „soziales Motiv“ – Student vs. Pensionist 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
soziales Motiv Student 22 16,36 
 Pensionist 20 27,15 
 Gesamt 42  
 
Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Angestellten/Beamten/Selbstständigen 
und Pensionisten im Bezug auf das „soziale Motiv“ (p=0,281).  
 
Tabelle 15: Vergleich „soziales Motiv“ – Angestellter vs. Pensionist 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
soziales Motiv Angestellter 65 44,60 
 Pensionist 20 37,80 
 Gesamt 85  
 
 
Betrachtet man nun das „Interessens-/Unterhaltungsmotiv, dann bemerkt man, dass bei 
der Durchführung einer einfachen, univariaten Varianzanalyse der p-Wert  beim Levene-
Test wieder signifikant ist. Er liegt bei p=0,032. Das heißt vielmehr, dass die Voraussetzung 
für die Durchführung einer Varianzanalyse nicht gegeben ist, und daher wieder ein Kruskal-
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Tabelle 16: deskriptive Statistik – Berufsgruppen und „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ 
  Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Interessens-/Unterhaltungsmotiv Schüler 16 65,88 
 Student 22 54,27 
 Angestellter 65 60,48 
 Pensionist 20 72,35 




























Abbildung 9: Mittlerer Rang „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ 
 
Der Signifikanzwert bei der Durchführung des Kruskal-Wallis-Tests liegt bei p=0,387. Es gibt 
keinen signifikanten Unterschied zwischen den vier Berufsgruppen bezogen auf das 
Interessens-/Unterhaltungsmotiv.  
 





asymptotische Signifikanz 0,387 
 
Es gibt einen signifikanten Unterschied im „sozialen Motiv“ zwischen den Berufsgruppen 
(p=0,001), und hier zwischen Studenten und Angestellten/Beamten/Selbstständigen 
(p=0,000) und zwischen Studenten und Pensionisten (p=0,004). Es gibt aber keinen 
signifikanten Unterschied zwischen den vier Berufsgruppen bezogen auf das „Interessens-
/Unterhaltungsmotiv“ (p=0,387). 
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Faktorenanalyse – Verhalten 
 
Tabelle 18: Faktorenanalyse – Ergebnisse „emotionales Verhalten“ 
Emotionales Verhalten Ladung 
Während eines Matches bin ich aufgeregt. 0,810 
Während eines Matches bin ich angespannt. 0,768 
Während eines Spiels meiner Mannschaft vergesse ich die „Sorgen“ des 
Alltags. 0,567 
Ich freue  mich, wenn meine Mannschaft gewinnt 0,574 
Bei einem Rückstand feuere ich die Mannschaft an. 0,603 
Bei einem Vorsprung feuere ich die Mannschaft an. 0,577 
 
Bei der durchgeführten Faktorenanalyse (inkl. Varimax-Rotation) wurden drei Faktoren 
aufgrund des Screenplots extrahiert. 
Faktor 1 („emotionales Verhalten“) beinhaltet sechs Items (Verh1, Verh2, Verh6, Verh11, 
Verh13, Verh14), erklärt 35,504% der Varianz mit einem Cronbach-Alpha-Wert von 0,744.  
 
Tabelle 19: Cronbach-Alpha – „emotionales Verhalten“ 
Reliabilitätsstatistiken 
Cronbach-Alpha Anzahl der Items 
0,744 6 
 
Die Werte der sechs genannten Verhaltensweisen liegen haben alle eine Ladung von über 
0,500. Sie werden daher zu einem Faktor, dem Faktor „emotionales Verhalten 
zusammengefasst.  
 
Tabelle 20: Faktorenanalyse – Ergebnisse „destruktives Verhalten“ 
destruktives Verhalten Ladung 
Ich würde wegen eines Spiels die Arbeit/die Schule schwänzen. 0,815 
Ich neige zu körperlichen Auseinandersetzungen/Handgreiflichkeiten. 0,843 
  
 
Bei der durchgeführten Faktorenanalyse (inkl. Varimax-Rotation) wurden drei Faktoren 
aufgrund des Screenplots extrahiert. 
Faktor 2 („destruktives Verhalten“) beinhaltet 2 Items (Verh3, Verh5), erklärt 15,196% der 
Varianz mit einem Cronbach-Alpha-Wert von 0,624.  
   70 
 
Tabelle 21: Cronbach-Alpha – „destruktives Verhalten“ 
Reliabilitätsstatistiken 
Cronbach-Alpha Anzahl der Items 
0,624 2 
 
Die Ladungen der zwei oben genannten Verhaltenweisen liegen deutlich über 0,500. Sie 
können daher sehr gut zu einem Faktor, dem Faktor „destruktives Verhalten“ 
zusammengefasst werden.  
 
Tabelle 22: Faktorenanalyse – Ergebnisse „Beschimpfungen“ 
Beschimpfungen Ladung 
Ich beschimpfe den Schiedsrichter bei einer Fehlentscheidung 0,652 
Ich beschimpfe die eigenen Spieler bei schlechter Leistung. 0,893 
 
Bei der durchgeführten Faktorenanalyse (inkl. Varimax-Rotation) wurden drei Faktoren 
aufgrund des Screenplots extrahiert. 
Faktor 3 („Beschimpfungen“) beinhaltet zwei Items (Verh9, Verh10), erklärt 11,861% der 
Varianz mit einem Cronbach-Alpha-Wert von 0,573.   
 
Tabelle 23: Cronbach-Alpha – „Beschimpfungen“  
Reliabilitätsstatistiken 
Cronbach-Alpha Anzahl der Items 
0,573 2 
 
Die beiden genannten Verhaltensweisen liegen bei 0,652 bzw. 0,893. Sie werden zu dem 
gemeinsamen Faktor „Beschimpfungen“ zusammengefasst. 
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11.4.3 Hypothese 0.3 
 
H0.3: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf 
die Verhaltensweisen „emotionales Verhalten“, „destruktives Verhalten“ und 
„Beschimpfungen“. 
 
Die Fragestellung ist, ob es einen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen in 
den Verhaltensweisen „emotionales Verhalten“, „destruktives Verhalten“ und 
„Beschimpfungen der eigenen Spieler und des Schiedsrichters“ gibt. Es wird ein T-Test für 
unabhängige Stichproben gerechnet. Die Voraussetzung „Normalverteilung der Daten“ ist 
gegeben. Die Signifikanzwerte beim Kolmogorov-Smirnov-Test betragen bei Männer 
p=0,920, p=0,596 und p=0,532, bei den Frauen p=0,763, p=0,080 und p=0,923. Alle  
Ergebnisse sind nicht signifikant.  
 
Bei allen drei Verhaltensweisen sind die Voraussetzungen „Varianzhomogenität“ erfüllt. Die 
Signifikanzwerte liegen über p=0,05.  
 
Tabelle 24: deskriptive Statistik – Geschlecht und Verhaltensweisen 
  N Mittelwert Standardabweichung 
 
m w m w m w 
emotionales 
Verhalten 62 61 -0,0227941 0,0231678 0,91654822 1,08544419 
destruktives 
Verhalten 62 61 0,0768378 -0,0780974 1,02050686 0,98093839 
Beschimpfungen 











































Abbildung 10: Mittelwert „emotionales Verhalten“ Abbildung 11: Mittelwert „destruktives 
Verhalten“ 




















Abbildung 12: Mittelwert „Beschimpfungen“ 
 
Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im „emotionalen 
Verhalten“ (p=0,800), keinen signifikanten Unterschied im „destruktiven Verhalten“ 
(p=0,392) und keinen signifikanten Unterschied im Verhalten „Beschimpfungen der eigenen 
Spieler und des Schiedsrichters“ (p=0,207).  
 
Tabelle 25: Signifikanzprüfung – Geschlecht und Verhaltensweisen 
    
Levene-
Test T-Test für Mittelwertgleichheit 
   
Signifikanz T df Sig. (2-seitig 
emotionales 
Verhalten Varianzen gleich 0,272 -0,254 121 0,800 
 Varianzen nicht gleich  -0,254 117,050 0,800 
destruktives 
Verhalten Varianzen gleich 0,828 0,858 121 0,392 
 Varianzen nicht gleich  0,858 120,935 0,392 
Beschimpfungen 
 Varianzen gleich 0,126 1,270 121 0,207 
  Varianzen nicht gleich  1,272 116,858 0,207 
 
Die Hypothese H0.3 kann daher beibehalten werden. Es gibt keinen signifikanten 
Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf die Verhaltensweisen „emotionales 
Verhalten“, „destruktives Verhalten“ und „Beschimpfungen“.  
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Verhalten „Emotionen freien Lauf lassen“ (Männer und Frauen) 
 
Über 60% der Männer (39) können bei einem Fußballmatch ihren Emotionen freien Lauf 
lassen. 14 Männer sind hier neutral eingestellt, lediglich 9 Männer stimmen dieser 
Verhaltensweise („Ich kann bei einem Match meinen Emotionen freien Lauf lassen“) nicht 
zu.  
 
Bei den Frauen ist die Situation ähnlich. Rund 60% des weiblichen Geschlechts können bei 
einem Match ihren Emotionen freien Lauf lassen (36), 10 Frauen lehnen diese 
Verhaltensweise stark ab bzw. ab und 15 Frauen sind hier neutral eingestellt.  
 
Tabelle 26: deskriptive Statistik – „Emotionen freien Lauf lassen“ 
 Häufigkeit Prozent 
 
m w m w 
lehne stark ab 2 4 3,2 6,6 
lehne ab 7 6 11,3 9,8 
neutral 14 15 22,6 24,6 
stimme zu 23 26 37,1 42,6 
stimme stark zu 16 10 25,8 16,4 
Gesamt 62 61 100,0 100,0 
 
 
Verhalten „Fanchöre und –gesänge" (Männer und Frauen) 
 
21  bzw. 7 Männer stimmen dieser Verhaltensweise zu bzw. stark zu, das sind rund 45%. 20 
Männer sind diesem Verhalten gegenüber neutral eingestellt, ob sie bei Fanchören und –
gesängen mitmachen. Der Rest (14 Männer) singen bei Fanchören und –gesängen nicht 
mit. (21%).  
 
Bei den Frauen ist die Situation ein wenig anders. Über 50% der weiblichen 
Fußballzuseherinnen singen bei Fanchören und –gesängen mit und unterstützen lautstark 
ihre Mannschaft. Lediglich 13 Frauen haben eine neutrale Meinung, im Vergleich dazu sind 
20 Männer dieser Verhaltensweise gegenüber neutral eingestellt. 15 Frauen singen bei 






   74 
Tabelle 27: deskriptive Statistik – „Fanchöre und –gesänge“ 
  Häufigkeit Prozent 
  
m w m w 
lehne stark ab 6 9 9,7 14,8 
lehne ab 8 6 12,9 9,8 
neutral 20 13 32,3 21,3 
stimme zu 21 21 33,9 34,4 
stimme stark zu 7 12 11,3 19,7 
Gesamt 62 61 100,0 100,0 
 
 
Verhalten „Beschimpfung Gegner“ (Männer und Frauen) 
 
Über 22% der Männer (14) beschimpfen die Spieler der gegnerischen Mannschaft. 13 
Männer geben hier eine neutrale Meinung ab, und der Großteil des männlichen Geschlechts 
(35 Männer) lehnt diese Verhaltenweise ab bzw. stark ab.  
 
Bei den Frauen ist die Situation fast ident. 14 Frauen, genauso viele wie Männer, stimmen 
dem Verhalten („Ich beschimpfe die Spieler der gegnerischen Mannschaft“) zu bzw. stark 
zu. 12 Frauen wissen es nicht und der Großteil von ihnen, 35 Frauen, lehnen dieses 
Verhalten ab bzw. stark ab.  
 
Tabelle 28: deskriptive Statistik – „Beschimpfung Gegner“ 
 Häufigkeit Prozent 
 
m w m w 
lehne stark ab 20 17 32,2 27,9 
lehne ab 15 18 24,2 29,5 
neutral 13 12 21,0 19,7 
stimme zu 10 9 16,1 14,8 
stimme stark zu 4 5 6,5 8,2 
Gesamt 62 61 100,0 100,0 
 
Verhalten „Enttäuschung und Frustration bei Niederlage“ (Männer und Frauen) 
 
36 Männer (über 50% der Befragten) stimmen zu, wenn es um die Enttäuschung und 
Frustration bei einer Niederlage geht. Über ein Drittel der Männer (37) ist gegenüber dieser 
Meinung neutral eingestellt, der Rest (3 Männer) sind bei einer Niederlage der Mannschaft 
weder frustriert noch enttäuscht. Keiner von den befragten Männern kreuzte „lehne stark ab“ 
an.  
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40 Frauen sind bei einer Niederlage der Mannschaft enttäuscht und frustriert. Rund ein 
Viertel der befragten Frauen wissen es nicht, d.h. sind neutral eingestellt, lediglich 7 Frauen 
sind bei einer Niederlage weder frustriert noch enttäuscht. 
 
Tabelle 29: deskriptive Statistik – „Enttäuschung und Frustration bei Niederlage“ 
 Häufigkeit Prozent 
 
m w m w 
lehne stark ab 0 1 0 1,6 
lehne ab 3 6 4,8 9,8 
neutral 23 14 37,1 23 
stimme zu 19 23 30,6 37,7 
stimme stark zu 17 17 27,4 27,9 
Gesamt 62 61 100,0 100,0 
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11.4.4 Hypothese 0.4  
 
H0.4: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den vier Berufsgruppen auf die 
Verhaltensweisen „emotionales Verhalten“, „destruktives Verhalten“ und „Beschimpfungen“. 
 
Die Voraussetzung „Normalverteilung der Daten“ ist gegeben. Alle Ergebnisse beim 
Kolmogorov-Smirnov-Test sind nicht signifikant. Die Werte bei den Schülern und den drei 
Verhaltensweisen betragen p=0,743, p=0,902 und p=0,925, bei den Studenten p=0,768, 
p=0,597 und p=0,738, bei den Angestellten/Beamten/Selbstständigen p=0,912, p=0,238 und 
p=0,148 und bei den Pensionisten p= 0,794, p=0,970 und p=0,780.  
 
Wenn man sich nun das „emotionale Verhalten“ genauer ansieht, sieht man, dass die 
Voraussetzung „Varianzhomogenität“ auch gegeben ist, der Signifikanzwert beträgt hier 
p=0,458. Es wird daher eine einfache, univariate Varianzanalyse gemacht.  
 
Tabelle 30: deskriptive Statistik – Berufsgruppen und emotionales Verhalten 
  Berufsgruppen N Mittelwert Standardabweichung 
Emotionales 
Verhalten Schüler 16 -0,1044977 1,12864271 
 
 Student 22 -0,5058176 0,89352582 
 
 Angestellter 65 0,1107195 0,93927479 
 































Abbildung 13: Mittelwert „emotionales Verhalten“ 
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Anhand des Ergebnisses lässt sich erkennen, dass es zwischen den vier Berufsgruppen 
bezüglich des „emotionalen Verhalten“ einen signifikanten Unterschied gibt (p=0,041).  
 
Tabelle 31: Signifikanzprüfung – Berufsgruppen und „emotionales Verhalten“ 
 df 
Mittel der 
Quadrate F Signifikanz 
Korrigiertes Modell 3 2,723 2,847 0,041 
Konstanter Term 1 0,278 0,29 0,591 
Berufsgruppen 3 2,723 2,847 0,041 
 
Aus den Ergebnissen der Vergleiche der verschiedenen Berufsgruppen untereinander kann 
man feststellen, dass es keine signifikanten Unterschiede zwischen den Berufsgruppen gibt. 
Die Signifikanzwerte liegen alle über dem 5%-Niveau.  Da die Post-hoc-Tests (es wurde ein 
Tukey-Test gemacht) weniger mächtig sind als der Signifikanzwert bei der Durchführung der 
einfachen univariaten Varianzanalyse (p=0,041) kann hier festgehalten werden, dass es 
zwischen den Berufsgruppen einen signifikanten Unterschied gibt. Aber es kann nicht 
genauer festgestellt werden, wo dieser bzw. diese Unterschied/e liegt bzw. liegen.  
 
Tabelle 32: Post-Hoc-Test – Berufsgruppen und „emotionales Verhalten“ 
Berufsgruppen 
Einteilung der 
Berufsgruppen Mittlere Differenz Standardfehler Signifikanz 
Schüler Student 0,4013299 0,32134725 0,597 
 Angestellter -0,2152172 0,27294803 0,860 
 Pensionist -0,3846679 0,32804271 0,645 
Student Schüler -0,4013299 0,32134725 0,597 
 Angestellter -0,6165470 0,24123801 0,057 
 Pensionist -0,7859978 0,30217076 0,051 
Angestellter Schüler 0,2152172 0,27294803 0,860 
 Student 0,6165470 0,24123801 0,057 
 Pensionist -0,1694508 0,25008746 0,905 
Pensionist Schüler 0,3846679 0,32804271 0,645 
 Student 0,7859978 0,30217076 0,051 
  Angestellter 0,1694508 0,25008746 0,905 
 
 
Beim „destruktiven Verhalten“ sind ebenfalls die Voraussetzungen gegeben. Die Daten 
der vier Berufsgruppen sind normalverteilt, die Varianzhomogenität ist gegeben. Eine 
einfache univariate Varianzanalyse kann durchgeführt werden.  
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Tabelle 33: deskriptive Statistik – Berufsgruppen und „destruktives Verhalten“ 
 Berufsgruppen N Mittelwert Standardabweichung 
destruktives 
Verhalten Schüler 16 0,7824951 1,19543147 
 Student 22 -0,0388918 1,08263229 
 Angestellter 65 -0,1051316 0,91511542 




























Abbildung 14: Mittelwert „destruktives Verhalten“ 
 
Der p-Wert beträgt 0,007. Es gibt daher einen signifikanten Unterschied zwischen den vier 
Berufsgruppen und dem „destruktiven Verhalten“.  
 
Tabelle 34: Signifikanzprüfung – Berufsgruppen und „destruktives Verhalten“ 
 df 
Mittel der 
Quadrate F Signifikanz 
Korrigiertes Modell 3 3.905 4,214 0,007 
Konstanter Term 1 0,909 0,981 0,324 
Berufsgruppen 3 3,905 4,214 0,007 
 
Es gibt einen signifikanten Unterschied im Bezug auf das „destruktive Verhalten“ zwischen 
den Berufgruppen Schüler und Angestellter/Beamter/Selbstständiger und den 
Berufsgruppen Schüler und Pensionist. Die jeweiligen Signifikanzwerte betragen p=0,007 
und p=0,010. Der Signifikanzwert beim Vergleich von Schüler und Studenten liegt bei 
p=0,051. Das ist kein signifikantes Ergebnis, aber es zeigt sich eine Tendenz, dass sich 
Schüler und Studenten im „destruktiven Verhalten“ unterscheiden (können).  
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Beim Post-Hoc-Test wurde der Tukey-Test verwendet.  
Schüler verhalten sich im Vergleich zu Angestellten/Beamten/Selbstständigen und 
Pensionisten destruktiv auffälliger (Mittelwerte 0,7824951 bei Schülern vs. -0,1051316 bei 
Angestellten/Beamten/Selbstständigen und -0,2415374 bei Pensionisten). 
 





Differenz Standardfehler Signifikanz 
Schüler Student 0,821387 0,31630398 0,051 
 Angestellter 0,8876267 0,26866434 0,007 
 Pensionist 1,0240325 0,32289435 0,010 
Student Schüler -0,821387 0,31630398 0,051 
 Angestellter 0,0662397 0,23745198 0,992 
 Pensionist 0,2026456 0,29742844 0,904 
Angestellter Schüler -0,8876267 0,26866434 0,007 
 Student -0,0662397 0,23745198 0,992 
 Pensionist 0,1364058 0,24616254 0,945 
Pensionist Schüler -1,0240325 0,32289435 0,010 
 Student -0,2026456 0,29742844 0,904 
 Angestellter -0,1364058 0,24616254 0,945 
 
 
Wenn man sich die Verhaltensweise „Beschimpfungen“ näher ansieht, kann festgestellt 
werden, dass die Voraussetzung „Normalverteilung der Daten“ wieder gegeben ist. Die 
zweite Voraussetzung „Varianzhomogenität“ ist mit einem Signifikanzwert von p=0,136 auch 
erfüllt. Eine einfache univariate Varianzanalyse kann daher durchgeführt werden.  
 
Tabelle 36: deskriptive Statistik – Berufsgruppen und „Beschimpfungen“ 
 Berufsgruppen N Mittelwert Standardabweichung 
Beschimpfungen Schüler 16 -0,3872811 1,19543147 
 Student 22 -0,1734072 1,08263229 
 Angestellter 65 0,1530006 0,91511542 
 Pensionist 20 0,0033207 0,7482965 
 


























Abbildung 15: Mittelwert „Beschimpfungen“ 
 
Es gibt zwischen den Berufsgruppen und der Verhaltensweise „Beschimpfungen der 
eigenen Spieler und des Schiedsrichters“ keinen signifikanten Unterschied. Der p-Wert 
beträgt 0,206.  
 
Tabelle 37: Signifikanzprüfung – Berufsgruppen und „Beschimpfungen“ 
 df 
Mittel der 
Quadrate F Signifikanz 
Korrigiertes Modell 3 1,528 1,548 0,206 
Konstanter Term 1 0,943 0,956 0,330 
Berufsgruppen 3 1,528 1,548 0,206 
 
Aufgrund des Ergebnisses kann man erkennen, dass es zwischen den Berufsgruppen und 
der Verhaltensweise „Beschimpfungen der eigenen Spieler und des Schiedsrichters“ keinen 
signifikanten Unterschied gibt (p=0,206).  
 
Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den vier Berufsgruppen und der 
Verhaltensweise „Beschimpfungen der eigenen Spieler und des Schiedsrichters“ (p=0,206). 
Es gibt aber einen signifikanten Unterschied zwischen den Berufgruppen Schüler und 
Angestellte/Beamte/Selbstständige (p=0,007) bzw. Schüler und Pensionisten (p=0,010) im 
Bezug auf das „destruktive Verhalten“.  
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11.4.5 Hypothese 0.5  
 
H0.5: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf 
den Besuch am Fußballplatz.  
 
Gibt es einen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf den 
Besuch am Fußballplatz bzw. der Zeit, die sie am Fußballplatz verbringen? 
 
Da die Antwortmöglichkeiten bei der Frage rangskaliert (1x /Monat oder weniger, 2-3x 
/Monat, 1x /Woche, 2-4x /Woche, täglich) sind, wird ein Mann-Whitney-U-Test durchgeführt.  
 
Tabelle 38: deskriptive Statistik – Geschlecht und „Zeit am Fußballplatz“ 
 Geschlecht N Mittlerer Rang 
Zeit am Fußballplatz männlich 62 65,25 
 weiblich 61 58,70 
 Gesamt 123  
 
Der Signifikanzwert beträgt bei der Durchführung des U-Test p=0,284. Es gibt daher keinen 
signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf den Besuch am 
Fußballplatz bzw. der Zeit, die sie dort verbringen. Die Hypothese H0.5 kann beibehalten 
werden. 
 
Tabelle 39: Signifikanzprüfung – Geschlecht und „Zeit am Fußballplatz“ 
  
Zeit am Fußballplatz 
Mann-Whitney-U 1689,500 
Wilcoxon W 3580,500 
Z -1,071 
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Zeit am Fußballplatz
täglich2-4 Mal pro 
Woche
1 mal pro 
Woche
2-3 mal pro 
Monat



















Abbildung 16: Geschlecht und Zeit am Fußballplatz 
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11.4.6 Hypothese 0.6 
 
H0.6: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den Berufgruppen im Bezug auf den 
Besuch am Fußballplatz/im Stadion.  
 
Da die Antwortmöglichkeiten bei der Frage rangskaliert sind, wird sofort ein Kruskal-Wallis-
Test durchgeführt. 
 
Tabelle 40: deskriptive Statistik – Berufsgruppen und „Zeit am Fußballplatz“ 
  Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Zeit am Fußballplatz Schüler 16 86,63 
 Student 22 62,52 
 Angestellter 65 59,59 
 Pensionist 20 49,55 
 Gesamt 123  
 
Der Signifikanzwert beim Kruskal-Wallis-Test liegt bei p=0,009. Es gibt daher einen 
signifikanten Unterschied zwischen den Berufsgruppen und dem Besuch im Stadion bzw. 
wie viel Zeit sie dort verbringen.  
 
Tabelle 41: Signifikanzprüfung – Berufsgruppen und „Zeit am Fußballplatz“ 
  
Zeit am Fußballplatz 
chi-Quadrat 11,463 
df 3 
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Zeit am Fußballplatz
täglich2-4 Mal pro 
Woche
1 mal pro 
Woche
2-3 mal pro 
Monat





















Abbildung 17: Berufsgruppen und Zeit am Fußballplatz 
 
Im Folgenden werden die einzelnen Berufsgruppen mittels eines Mann-Whitney-U-Tests 
miteinander verglichen. 
 
Der Signifikanzwert beträgt beim Vergleich von Schülern und Studenten p=0,045. Es gibt 
einen signifikanten Unterschied zwischen Schülern und Studenten im Bezug auf die 
verbringende Zeit am Fußballplatz. Anhand der Werte des mittleren Ranges lässt sich 
erkennen, dass Schüler mehr Zeit am Fußballplatz verbringen als Studenten. 
 
Tabelle 42: Vergleich „Zeit am Fußballplatz“ – Schüler vs. Student 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Zeit am Fußballplatz Schüler 16 23,75 
 Student 22 16,41 
 Gesamt 38  
 
Der Signifikanzwert liegt beim Vergleich von Schülern und 
Angestellten/Beamten/Selbstständigen bei p=0,004. Der mittlere Rang bei Schülern beträgt 
55,38, bei Angestellten/Beamten/Selbstständigen 37,46. Das heißt, dass Schüler deutlich 
mehr Zeit am Fußballplatz verbringen als Angestellte/Beamte/Selbstständige.  
 
Tabelle 43: Vergleich „Zeit am Fußballplatz“ – Schüler vs. Angestellter 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Zeit am Fußballplatz Schüler 16 55,38 
 Angestellter 65 37,46 
 Gesamt 81  
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Es gibt einen signifikanten Unterschied zwischen Schülern und Pensionisten im Bezug auf 
der Zeit, die sie am Fußballplatz verbringen. Der Signifikanzwert liegt bei p=0,002. Schüler 
gehen wieder öfters auf den Fußballplatz und verbringen dort mehr Zeit als Pensionisten.  
 
Tabelle 44: Vergleich „Zeit am Fußballplatz“ – Schüler vs. Pensionist 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Zeit am Fußballplatz Schüler 16 24,50 
 Pensionist 20 13,70 
 Gesamt 36  
 
Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Studenten und 
Angestellten/Beamten/Selbstständigen im Bezug auf den Besuch im Stadion bzw. die Zeit, 
die sie dort verbringen. Der Signifikanzwert liegt bei p=0,731. 
 
Tabelle 45: Vergleich „Zeit am Fußballplatz“ – Student vs. Angestellter 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Zeit am Fußballplatz Student 22 45,52 
 Angestellter 65 43,48 
 Gesamt 87  
 
Es gibt wieder keinen signifikanten Unterschied zwischen Studenten und Pensionisten. Der 
Signifikanzwert liegt bei p=0,207. 
 
Tabelle 46: Vergleich „Zeit am Fußballplatz“ – Student vs. Pensionist 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Zeit am Fußballplatz Student 22 23,59 
 Pensionist 20 19,20 
 Gesamt 42  
 
Der Signifikanzwert liegt hier bei p=0,233. Das heißt, dass es keinen signifikanten 
Unterschied zwischen Angestellten/Beamten/Selbstständigen und Pensionisten im Bezug 
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Tabelle 47: Vergleich „Zeit am Fußballplatz“ – Angestellter vs. Pensionist 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Zeit am Fußballplatz Angestellter 65 4,65 
 Pensionist 20 37,65 
 Gesamt 85  
 
 
H0.4 kann daher verworfen werden. Es gibt einen signifikanten Unterschied im Bezug auf 
den Besuch am Fußballplatz bzw. der Zeit, die sie dort verbringen, zwischen Schülern und 
Studenten (p=0,045), zwischen Schülern und Angestellten/Beamten/Selbstständigen 
(p=0,004) und zwischen Schülern und Pensionisten (p=0,002). 
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11.4.7 Hypothese 0.7 
 
H0.7: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug  
auf den Besuch der Heimspiele des Vereins.  
 
Es gibt hier zwei unabhängige Stichproben (Männer und Frauen), es wird ein T-Test für 
unabhängige Stichproben gemacht. Die Voraussetzung des Kolmogorov-Smirnov-Tests 
„Normalverteilung der Daten“ ist aber in diesem Fall nicht gegeben (der Signifikanzwert liegt 
beim Männer und Frauen bei p= 0,000), d.h. dass ein Ersatzverfahren zum Einsatz kommt, 
der Mann-Whithney-U-Test.  
 
Tabelle 48: deskriptive Statistik – Geschlecht und „Heimspiele des Vereins“ 
 Geschlecht N Mittlerer Rang 
Heimspiele des Vereins männlich 62 68,14 
 weiblich 61 55,76 
 Gesamt 123  
 
Der Signifikanzwert bei der Durchführung des U-Tests liegt bei p=0,026. Es gibt hier einen 
signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf den Besuch der 
Heimspiele des Vereins. Die Hypothese H0.7 wird verworfen und H1.7 angenommen.  
 
Aufgrund der mittleren Ränge lässt sich erkennen, dass Männer öfter Heimspiele ihres 
Vereins besuchen als Frauen.  
 




Wilcoxon W 3401,500 
Z -2,224 
asymptotische Signifikanz 0,026 
 
 
   88 




















Abbildung 18: Geschlecht und „Heimspiele des Vereins“ 
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11.4.8 Hypothese 0.8 
 
H0.8: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf 
den Stellenwert des Fußballs. 
 
Es gibt hier wieder zwei unabhängige Stichproben (Männer und Frauen). Die 
Voraussetzungen für die Durchführung eines T-Tests für unabhängige Stichproben sind 
gegeben. Die Signifikanzwerte beim Kolmogorov-Smirnov-Test betragen bei Männer 
p=0,159, bei Frauen p=0,076. Der p-Wert beim Levene-Test (Varianzhomogenität) liegt bei 
p=0,330.  
 
Tabelle 50: deskriptive Statistik – Geschlecht und „Wichtigkeit Fußball“ 
  N Mittelwert Standardabweichung 
  
m w m w m w 
Wichtigkeit Fußball 
 1-100 62 61 65,7258 56,3115 21,63116 23,36132 
 
Es gibt einen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf den 
Stellenwert von Fußball. Der Signifikanzwert liegt bei p=0,022. H0.8 wird daher verworfen 
und H1.8 wird angenommen.  
 
Aufgrund der Mittelwerte bei Männer und Frauen lässt sich erkennen, dass Männer Fußball 
als wichtiger bzw. höher einschätzen als Frauen. Die Mittelwerte liegen beim männlichen 
Geschlecht bei 65,7258, bei den Frauen bei 56,3115.  
 
Tabelle 51: Signifikanzprüfung – Geschlecht und „Wichtigkeit Fußball“ 
    Levene-Test T-Test für Mittelwertgleichheit 
    
Signifikanz T df Sig. (2-seitig) 
Wichtigkeit Fußball  




  2,318 119,959 0,022 
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11.4.9 Hypothese 0.9 
 
H0.9: Es gibt keinen signifikanten Unterschied im Stellenwert der Familie 
zwischen Männer und Frauen. 
 
Die Voraussetzung „Normalverteilung der Daten“ ist nicht gegeben. Die Signifikanzwerte 
beim Kolmogorov-Smirnov-Test betragen bei Männer p=0,000 und bei Frauen ebenfalls 
p=0,000. Daher wird ein Mann-Whitney-U-Test gemacht.  
 
Tabelle 52: deskriptive Statistik – Geschlecht und „Wichtigkeit Familie“ 
 Geschlecht N Mittlerer Rang 
Wichtigkeit Familie 1-100 männlich 62 61,68 
 weiblich 61 62,33 
 Gesamt 123  
 
Der Signifikanzwert bei der Durchführung des U-Tests liegt bei p=0,902. Es ist kein 
signifikantes Ergebnis, es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und 
Frauen im Bezug auf den Stellenwert der Familie auf einer Skala von 1-100. Die mittleren 
Ränge liegen bei 61,88 bzw. 62,33. 
H0.9 wird beibehalten.  
 




Wilcoxon W 3824,000 
Z -0,123 
asymptotische Signifikanz 0,902 
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11.4.10 Hypothese 0.10 
 
H0.10: Es gibt keinen signifikanten Unterschied im Stellenwert der Freunde und Bekannten 
zwischen den Geschlechtern. 
  
Die Voraussetzungen für die Durchführung eines T-Tests für unabhängige Stichproben 
(Männer und Frauen) sind nicht gegeben. Die Signifikanzwerte beim Kolmogorov-Smirnov-
Test betragen bei Männer p= 0,035 und bei Frauen p=0,018. Es wird ein Mann-Whitney-U-
Test gemacht.  
 
Tabelle 54: deskriptive Statistik – Geschlecht und „Wichtigkeit Freunde“ 
 Geschlecht N Mittlerer Rang 
Wichtigkeit Freunde 1-100 männlich 62 59,92 
 weiblich 61 64,11 
 Gesamt 123  
 
Die Hypothese H0.10 wird beibehalten, weil es zwischen Männer und Frauen im Bezug auf 
den Stellenwert der Freunde und Bekannte keinen signifikanten Unterschied gibt. Der 
Signifikanzwert liegt bei p=0,507. Es gibt kein signifikantes Ergebnis. 
 




Wilcoxon W 3715,000 
Z -0,664 
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11.4.11 Hypothese 0.11 
 
H0.11: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im 
Bezug auf die Anzahl der Fanartikel.  
 
Die Signifikanzwerte bei der Durchführung des Kolmogorov-Smirnov-Tests liegen bei 
Männer bei p=0,214, bei den Frauen aber bei p=0,013, das ein signifikantes Ergebnis 
darstellt. Die Voraussetzung „Normalverteilung der Daten“ ist nicht gegeben, d.h. es muss 
ein Ersatzverfahren herangezogen werden. Es wird ein Mann-Whitney-U-Test gemacht.  
 
Tabelle 56: deskriptive Statistik – Geschlecht und „Anzahl Fanartikel“ 
 Geschlecht N Mittlerer Rang 
Anzahl Fanartikel männlich 62 64,74 
 weiblich 61 59,21 
 Gesamt 123  
 
H0.11 wird beibehalten. Der Signifikanzwert liegt bei p=0,382. Es gibt keinen signifikanten 
Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf die Anzahl der Fanartikel.  
 




Wilcoxon W 3612,000 
Z -0,875 
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11.4.12 Hypothese 0.12 
  
H0.12: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den Berufsgruppen im 
Bezug auf die Anzahl der Fanartikel. 
 
Es gibt hier vier unabhängige Stichproben. Es soll eine einfache univariate Varianzanalyse 
gemacht werden. Aufgrund der Ergebnisse beim Kolmogorov-Smirnov-Test bemerkt man, 
dass die Voraussetzungen für die Durchführung einer Varianzanalyse nicht gegeben sind. 
Die Signifikanzwerte betragen bei Schülern p=0,143, bei Studenten p=0,258, bei 
Angestellten/Beamten/Selbstständigen p=0,048 und bei Pensionisten p=0,792. Es wird 
daher ein Kruskal-Wallis-Test gemacht.  
 
Tabelle 58: deskriptive Statistik – Berufsgruppen und „Anzahl Fanartikel“ 
 Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Anzahl Fanartikel Schüler 16 63,16 
 Student 22 57,07 
 Angestellter 65 60,38 
 Pensionist 20 71,78 
 Gesamt 123  
 
Der Signifikanzwert bei der Durchführung des Kruskal-Wallis-Tests liegt bei p=0,542. Es gibt 
daher keinen signifikanten Unterschied zwischen den vier Berufsgruppen im Bezug auf die 
Anzahl der Fanartikel. Die Hypothese H0.12 wird beibehalten.  
 





asymptotische Signifikanz 0,542 
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11.4.13 Hypothese 0.13  
 
H0.13: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen 
in der Einschätzung der Leistung und des Sieges der Mannschaft.  
 
Es soll ein T-Test für unabhängige Stichproben gemacht werden. Die Voraussetzung 
„Normalverteilung“ der Daten ist aber nicht gegeben. Die Werte beim Kolmogorov-Smirnov-
Test liegen bei der Einschätzung der Leistung bei Männern bei p=0,001 und bei Frauen bei 
p=0,000, bei der Einschätzung des Sieges beim männlichen Geschlecht bei p=0,004 und 
beim weiblichen Geschlecht bei p=0,002. Es wird daher ein Mann-Whitney-U-Test 
durchgeführt.  
 
Tabelle 60: deskriptive Statistik – Geschlecht und „Einschätzung Leistung“ 
 Geschlecht N Mittlerer Rang 
Leistung männlich 62 62,27 
 weiblich 61 61,73 
 Gesamt 123  
 
Der Signifikanzwert beim U-Test liegt hier bei p=0,927. Es gibt keinen signifikanten 
Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf die Einschätzung der Leistung der 
Mannschaft.  
 




Wilcoxon W 3765,000 
Z -0,092 
asymptotische Signifikanz 0,927 
 
Tabelle 62: deskriptive Statistik – Geschlecht und „Einschätzung Sieg“ 
 Geschlecht N Mittlerer Rang 
Sieg männlich 62 57,78 
 weiblich 61 66,29 
 Gesamt 123  
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Der Signifikanzwert beim U-Test liegt bei hier p=0,156, was über dem 5%-Niveau liegt. Es 
gibt also keinen Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf die Einschätzung 
des Sieges der Mannschaft.  
 




Wilcoxon W 3582,500 
Z -1,419 
asymptotische Signifikanz 0,156 
 
H0.13 wird daher beibehalten. Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer 
und Frauen, sowohl in der subjektiven Einschätzung der Leistung der Mannschaft (p=0,927) 
als auch bei der Einschätzung des Sieges der Mannschaft (p=0,156).  
 
   96 
11.4.14 Hypothese 0.14  
  
H0.14: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen bezüglich der 
Mitgliedschaft in einem Fanclub 
 
Die Antwortmöglichkeiten bei dieser Fragestellung sind nominalskaliert (ja/nein), daher wird 
ein Chi-Quadrat-Test gemacht.  
 
Die Voraussetzung ist gegeben, denn bei keiner Zelle gibt es eine Häufigkeit von kleiner 5.  
 
Der Signifikanzwert bei der Durchführung des Chi-Quadrat-Tests liegt bei p=0,545.  
Das heißt, dass die Hypothese H0.14 beibehalten wird und es keinen signifikanten 
Unterschied zwischen Männer und Frauen bezüglich der Mitgliedschaft in einem Fanclub 
gibt.  
 
15 Männer und 12 Frauen sind Mitglieder in einem Fanclub, das sind 24,2 % bei den 
Männern und 19,7% bei den Frauen. Der Großteil der Befragten hat aber in keinem Fanclub 
eine Mitgliedschaft (47 Männer und 49 Frauen). 
 
Tabelle 64: deskriptive Statistik – Geschlecht und „Mitgliedschaft Fanclub“ 
Geschlecht 
 m w Gesamt 
Fanclub nein Anzahl 47 49 96 
  % von Fanclub 49,00% 51,00% 100,00% 
  % von Geschlecht 75,80% 80,30% 78,00% 
 
ja Anzahl 15 12 27 
  % von Fanclub 55,60% 44,40% 100,00% 
  % von Geschlecht 24,20% 19,70% 22,00% 
Gesamt  Anzahl 62 61 123 
  % von Fanclub 50,40% 49,60% 100,00% 
  % von Geschlecht 100,00% 100,00% 100,00% 
 
 
Tabelle 65: Signifikanzprüfung – Geschlecht und „Mitgliedschaft Fanclub“ 
Fanclub  Wert df asymptotische Signifikanz 
chi-Quadrat nach Pearson 0,367 1 0,545 
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11.4.15 Hypothese 0.15 
 
H0.15: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den Berufsgruppen bezüglich der 
Mitgliedschaft in einem Fanclub.  
 
Die Antwortmöglichkeiten bei dieser Fragestellung sind nominalskaliert (ja/nein), daher wird 
ein Chi-Quadrat-Test gemacht.  
 
Die Voraussetzung „keine Zellbesetzung kleiner 5“ ist nicht gegeben. Daher kann ein Chi-
Quadrat-Test nicht durchgeführt werden. 
 
Es gibt nur einen Schüler oder eine Schülerin, die in einem Fanclub Mitglied ist. Lediglich 3 
Studenten/Studentinnen haben eine Mitgliedschaft in einem Fanclub. Und auch beinahe 
80% die Angestellten/Beamten/Selbstständigen sind keine Fanclub-Mitglieder. Bei den 
Pensionisten ist die Situation umgekehrt. Der Großteil von ihnen, 13 Personen, habe eine 
Mitgliedschaft in einem Fanclub, das macht 65% der befragten Pensionisten aus.  
 
Alles in allem sind 97 den 123 befragten Personen Nicht-Mitglieder in einem Fanclub, 27 
Personen haben eine Fanclub-Mitgliedschaft.  
 
Tabelle 66: deskriptive Statistik – Berufsgruppen und „Mitgliedschaft Fanclub“ 
Fanclub 
 nein ja Gesamt 
Berufsgruppen Schüler Anzahl 15 1 16 
  
% von Einteilung der 
Berufsgruppen 93,80% 6,30% 100% 
 Student Anzahl 19 3 21 
  
% von Einteilung der 
Berufsgruppen 86,40% 13,60% 100% 
 Angestellter Anzahl 55 10 65 
  
% von Einteilung der 
Berufsgruppen 84,60% 15,40% 100,00% 
 Pensionist Anzahl 7 13 20 
  
% von Einteilung der 
Berufsgruppen 35,00% 65,00% 100,00% 
Gesamt  Anzahl 96 27 123 
  
% von Einteilung der 
Berufsgruppen 78,00% 22,00% 100,00% 




Begleitung alleine (Männer und Frauen) 
 
11 Männer gehen alleine auf den Fußballplatz, 51 Männer in Begleitung. Bei den Frauen 
besucht nur eine Frau den Fußballplatz allein, der Rest (60 Frauen) geht nie allein auf den 
Fußballplatz.  
  
Tabelle 67: Begleitung alleine 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 51 82,3 
 ja 11 17,7 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 60 98,4 
 ja 1 1,6 
 Gesamt 61 100,0 
 
 
Begleitung Familie (Männer und Frauen) 
 
23 der befragten Männer werden von ihrer Familie auf den Fußballplatz begleitet, 39 
Männer nicht, d.h. mehr als die Hälfte der Männer gehen ohne Kinder oder Frauen zum 
Match. Bei den Frauen ist die Situation umgekehrt. Beinahe 60% der Frauen besuchen den 
Fußballplatz mit ihrer Familie (35), der Rest hingegen geht in anderer Begleitung. 
 
Tabelle 68: Begleitung Familie 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 39 62,9 
 ja 23 37,1 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 26 42,6 
 ja 35 57,4 
 Gesamt 61 100,0 
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Begleitung Freunde (Männer und Frauen) 
 
Bei der Begleitung mit Freunden ist die Situation bei Frauen und Männer sehr ähnlich. 45 
Frauen und 47 Männer hingegen besuchen das Stadion in Begleitung von Freunden. 
 
Tabelle 69: Begleitung Freunde 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 15 24,2 
 ja 47 75,8 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 16 26,2 
 ja 21 73,8 
 Gesamt 61 100,0 
 
 
Begleitung Partner (Männer und Frauen) 
 
Hier ist die Situation ähnlich wie oben. 46 der befragten Männer und 40 der befragten 
Frauen schauen sich ein Match mit dem Partner bzw. der Partnerin an. Der Rest (16 
Männer und 21 Frauen) geht in anderer Begleitung.  
 
Tabelle 70: Begleitung Partner 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 46 74,2 
 ja 16 25,8 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 40 65,6 
 ja 21 34,4 
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Begleitung Arbeitskollegen (Männer und Frauen) 
 
Keine der befragten Frauen geht mit ihren Arbeitskollegen/innen auf den Fußballplatz. Bei 
den Männern besuchen lediglich 4 Männer den Fußballplatz mit den Arbeitskollegen, der 
Großteil aber hat eine andere Begleitung oder geht alleine. 
 
Tabelle 71: Begleitung Arbeitskollegen 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 58 93,5 
 ja 4 6,5 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 61 100,0 
 ja 0 0 
 Gesamt 61 100,0 
 




Unterhaltung aktuelles Spiel (Männer und Frauen) 
 
61 Männer unterhalten sich während dem Match tatsächlich auch über das aktuelle Spiel, 
nur ein Mann redet über etwas Anderes.  Bei den Frauen unterhalten sich über 80%, das 
sind 51 Frauen, auch über das aktuelle Spiel.   
 
Tabelle 72: Unterhaltung aktuelles Spiel 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 1 1,6 
 ja 61 98,4 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 10 16,4 
 ja 51 83,6 
 Gesamt 61 100,0 
 
 
Unterhaltung Fußball allgemein (Männer und Frauen) 
 
38 Männer und 30 Frauen sprechen während einem Match über Fußball allgemein, das 
macht beim männlichen Geschlecht über 60%, beim weiblichen Geschlecht knappe 50% 
aus. Die andere prozentuale Hälfte der Frauen redet nicht über Fußball im Allgemeinen, 24 
Männer unterhalten sich während dem Match über andere Dinge. 
 
Tabelle 73: Unterhaltung Fußball allgemein 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 24 38,7 
 ja 38 61,3 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 31 50,8 
 ja 30 49,2 
 Gesamt 61 100,0 
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Unterhaltung andere Sportarten (Männer und Frauen) 
 
Wenn es um die Unterhaltung von anderen Sportarten geht, ist die Situation bei Männern 
und Frauen sehr ähnlich. Über 90% bei beiden Geschlechtern reden nicht über andere 
Sportarten, lediglich 5 Männer und 3 Frauen haben dieses Gesprächthema.  
 
 
Tabelle 74: Unterhaltung andere Sportarten 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 57 91,9 
 ja 5 8,1 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 58 95,1 
 ja 3 4,9 
 Gesamt 61 100,0 
 
 
Unterhaltung Arbeit/Beruf (Männer und Frauen) 
 
11 Männer und 16 Frauen unterhalten sich während einem Match über die Arbeit bzw. den 
Beruf. Der Rest der Befragten (51 Männer und 45 Frauen) haben andere Gesprächsthemen 
und reden nicht über Arbeit bzw. Beruf.  
 
Tabelle 75: Unterhaltung Arbeit/Beruf 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 51 82,3 
 ja 11 17,7 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 45 73,8 
 ja 16 26,6 
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Unterhaltung Familie (Männer und Frauen) 
 
Es reden weniger Männer als Frauen während dem Match über ihrer Familie. Lediglich 3 der 
befragten Männer sprechen das Thema Familie an, 13 Frauen hingegen haben dieses oder 
ein ähnliches Gesprächsthema. Das liegt vielleicht auch daran, dass die Frauen öfters und 
mehr in Begleitung ihrer Familien auf den Fußballplatz gehen als die Männer.  
 
Tabelle 76: Unterhaltung Familie 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 59 95,2 
 ja 3 4,8 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 48 78,7 
 ja 13 21,3 
 Gesamt 61 100,0 
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11.4.18 Absenz vom Fußballplatz  
 
Nicht mehr auf den Fußballplatz gehen, Abstieg des Vereins (Männer und Frauen) 
 
Ein Mann und eine Frau würden aufgrund eines Abstieges des Vereins in die untere Liga 
nicht mehr auf den Fußballplatz gehen. Aber 98,4% der Frauen und der Männer würden, 
auch trotz eines Abstiegs, den Fußballplatz besuchen.  
 
Tabelle 77: Abstieg des Vereins 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 61 98,4 
 ja 1 1,6 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 60 98,4 
 ja 1 1,6 
 Gesamt 61 100,0 
 
 
Nicht mehr auf den Fußballplatz gehen, keine Zeit (Männer und Frauen) 
 
Die meisten befragten Personen würden aus zeitlichen Gründen nicht mehr auf den 
Fußballplatz gehen. 47 Männer und 44 Frauen stimmen hier mit ja zu, rund ein Viertel der 
Männer und Frauen sehen die Zeit nicht als Grund für ein Nichtbesuchen eines 
Fußballmatches. 
 
Tabelle 78: Keine Zeit 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 15 24,2 
 ja 47 75,8 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 17 27,9 
 ja 44 72,1 
 Gesamt 61 100,0 
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Nicht mehr auf den Fußballplatz gehen, kein Geld (Männer und Frauen) 
 
13 Männer und 18 Frauen würden den Besuch auf dem Fußballplatz meiden, wenn sie kein 
Geld bzw. finanzielle Probleme hätten.  Der Großteil der befragten Personen aber 
antworteten auf die Frage mit nein, 49 Männer und 43 Frauen stimmten hier nicht zu.  
 
Tabelle 79: Kein Geld 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 49 79,0 
 ja 13 21 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 43 70,5 
 ja 18 29,5 
 Gesamt 61 100,0 
 
 
Nicht mehr auf den Fußballplatz gehen, Streit mit anderen Fans/Freunden (Männer und 
Frauen) 
 
5 Männer und 6 Frauen würden nicht mehr auf den Fußballplatz gehen, wenn sie Streit mit 
anderen Fans oder Freunden hätten.   
 
Tabelle 80: Streit mit anderen Fans/Freunden 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 57 91,9 
 ja 5 8,1 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 55 90,2 
 ja 6 9,8 
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Nicht mehr auf den Fußballplatz gehen, fehlende Identifikation (Männer und Frauen) 
 
Ein Drittel der Männer und der Frauen sieht eine fehlende Identifikation mit der Mannschaft 
als Grund dafür, nicht mehr auf den Fußballplatz zu gehen. Der Rest, d.h. 61,3% der 
Männer und 67,2% der Frauen, würden aber weiterhin auf den Fußballplatz gehen und sich 
Matches anschauen.   
 
Tabelle 81: Fehlende Identifikation 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 38 61,3 
 ja 24 38,7 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 41 67,2 
 ja 20 32,8 
 Gesamt 61 100,0 
 
 
Nicht mehr auf den Fußballplatz gehen, kein Interesse (Männer und Frauen) 
 
Ein ähnliches Ergebnis wie zuvor findet man hier. 21 Frauen (34,4%) und 17 Männer 
(27,4%) würden nicht mehr auf den Fußballplatz gehen, weil das Interesse am Sport und am 
Fußball nicht mehr vorhanden ist. Sie haben womöglich wichtigere Beschäftigungen und 
ziehen andere Aktivitäten dem Besuch auf dem Fußballplatz vor. 
 
Tabelle 82: Kein Interesse 
  Häufigkeit Prozent 
männlich nein 45 72,6 
 ja 17 27,4 
 Gesamt 62 100,0 
weiblich nein 40 65,6 
 ja 21 34,4 
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12 Interpretation und Diskussion der Ergebnisse 
 
In diesem Kapitel möchte ich auf die Bedeutung der Resultate der Untersuchung eingehen, 
d.h. die Ergebnisse interpretieren und sie mit den im Theorieteil dargestellten Modellen in 
Beziehung setzen.  
Es werden nun die wichtigsten Hypothesen noch einmal aufgelistet und anschließend 
interpretiert.  
 
H0.1: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug  
auf die Motive „soziales Motiv“ und  
„Interessens-/Unterhaltungsmotiv“.  
 
H0.3: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen in den 
Verhaltensweisen „emotionales Verhalten“, „destruktives Verhalten“ und „Beschimpfungen 
des Schiedsrichters und der eigenen Spieler“. 
 
H0.5: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf 
den Besuch am Fußballplatz.  
 
H0.7: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer  und Frauen im Bezug  
auf den Besuch der Heimspiele des Vereins.  
 
H0.8: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf 
den Stellenwert des Fußballs. 
 
H0.9: Es gibt keinen signifikanten Unterschied im Stellenwert der Familie zwischen  
Männer und Frauen. 
 
H0.10: Es gibt keinen signifikanten Unterschied im Stellenwert der Freunde und Bekannten 
zwischen den Geschlechtern. 
  
H0.11: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug  
auf die Anzahl der Fanartikel.  
 
H0.14: Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen bezüglich der 
Mitgliedschaft in einem Fanclub.  
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Im Folgenden werden die genannten Hypothesen einzeln bearbeitet und die Ergebnisse mit 
der Literatur verglichen.  
 
Die Hypothese H0.1 besagt, dass es zwischen Männer und Frauen im Bezug auf die Motive 
„soziales Motiv“ und „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ keinen signifikanten Unterschied gibt. 
Der p-Wert beträgt beim sozialen Motive 0,257. Es gibt daher keinen signifikanten 
Unterschied zwischen Männer und Frauen.  
Im „sozialen Motiv“ waren die Items „Ich gehe mit meinem/meiner Partner/in auf den 
Fußballplatz“, „Ich gehe auf den Fußballplatz, weil meine Freunde/Freundinnen auch dort 
sind“, „Ich gehe auf den Fußballplatz, um neue Leute kennen zu lernen“, „Ich habe einen 
persönlichen Kontakt zu den Spielern/Spielerinnen“ und „Ich gehe auf den Fußballplatz, um 
gesehen zu werden“ vereint. Aus den Ergebnissen lässt sich nun erkennen, dass sowohl 
Frauen als auch Männer aufgrund des „sozialen Motivs“ das  Stadion bzw. den Fußballplatz 
aufsuchen. Wenn man nun Ergebnisse mit Gabler (2002) vergleicht, so spiegelt das „soziale 
Motiv“ das von Gabler benannte „Affiliationsmotiv“ wider. Für Fußballfans und 
Zuschauer/innen ist es generell das Bedürfnis nach Kontakt und Zugehörigkeit an eine 
bestimmte Gruppe. Viele Zuschauer gehen auf den Fußballplatz, um sich dort mit anderen 
Fans zu treffen, um sich gemeinsam das Spiel anzusehen, gemeinsam die Mannschaft 
anzufeuern, gemeinsam Spaß zu haben. Hier sind auch die Bedürfnisse nach Freundschaft 
und Zusammengehörigkeit sowie das Verlangen nach sozialer Anerkennung gemeint. (vgl. 
Schmidhofer, 2000, S. 48). Die Motive orientieren sich hauptsächlich auf sportexterne 
Zwecke, d.h. Zwecke, die nicht unmittelbar mit dem Sportereignis in Verbindung stehen. 
Wichtige Schlagworte sind hier Anschluss an eine Gruppe, Kameradschaft, Anschluss und 
Geselligkeit. (vgl. Gabler, 2002, S. 214) 
 
Der p-Wert beim „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ beträgt bei der Untersuchung 0,011. Es 
gibt daher einen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen. Männer gehen 
deutlich mehr bzw. häufiger aufgrund des „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ auf den 
Fußballplatz. Das „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ wurde aus den Items „Ich möchte eine 
unterhaltsames und spannendes Match sehen“, „Ich bin am Fußball interessiert“, „Ich mag 
die Atmosphäre am Fußballplatz“, „Es ist für mich ein Ausgleich zum Alltag“ und „Ich bin mit 
dem Verein verbunden, weil er mein Heimatverein ist“ zusammengefügt.  
Das „Entertainment-Motiv“ (nach Gabler, S. 218) beruht auf dem Unterhaltungswert des 
Sportzuschauens. Die Sportzuschauer/innen besuchen das Stadion, um sich zu unterhalten, 
die Atmosphäre im Stadion zu genießen. Für viele ist das Stadion bzw. das Fußballmatch 
das Ereignis der Woche, sie freuen sich auf das Wochenende, wenn „endlich wieder meine 
Mannschaft spielt“ und sehen Fußball als Ausgleich zum Alltag.  
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„Die Woche war scheißlangweilig. Auf der Arbeit nix los, immer dasselbe. Wenn´s aufs 
Wochenende zugeht, wird´s besser. Aber erst am Samstag, da fühl ich mich richtig gut“. (vgl. 
Becker, 1988) 
 
Dieses Motiv bezieht sich sowohl auf das Sportereignis selbst, z.B. Interesse an der Sportart, 
Miterleben der Gesamtatmosphäre am Sportereignis, aber auch auf sportexterne Zwecke, 
wie z.B. auf Ausgleich, Kompensation und Freizeitgestaltung (vgl. Gabler, 2002, S. 214) 
 
Wie bereits oben erwähnt gibt es hier zwischen Männer und Frauen einen signifikanten 
Unterschied. Es liegt vielleicht daran, dass die Frauen in den letzten Jahren einen 
Umschwung im sozialen Raum „Fußballstadion“ erfahren haben. Es finden sich immer mehr 
Frauen im Fußballstadion ein.  
Kreisky (2006, S. 116) beschreibt zwar, dass immer mehr Frauen ins Stadion gehen, aber 
obwohl man auch auf den Rängen immer mehr weibliche Fans antrifft, so sind doch jene 
Frauen selten, die aus eigenem Antrieb ins Stadion gehen. Sie begleiten meist den Vater, 
Bruder, einen Geliebten, den Ehemann, und diese Teilnahme bzw. dieses Zugeständnis ist 
oft von kurzer Dauer. Diese Tatsache spiegelt vielleicht auch das Ergebnis der Untersuchung 
wider. Es gibt zwar mehr und mehr Frauen, die am Wochenende das Stadion aufsuchen, 
aber weniger aus Interesse am Fußball oder aus Verbundenheit zum Verein, sondern 
vielmehr „weil es der Mann oder der Vater auch macht“.  
 
So sind auch die Gründe, die Frauen für ihren Stadionbesuch angeben, sehr unterschiedlich. 
Die einen sind mit diesem Sport quasi aufgewachsen und gingen schon als kleine Mädchen 
mit ihrem Vater oder Opa am Wochenende auf den Fußballplatz, die anderen interessieren 
sich gar nicht unbedingt für den Sport, sondern lieben einfach die Stimmung und die 
Atmosphäre im Stadion, treffen sich dort mit Freundinnen und ziehen hinterher mit ihnen 
weiter. Wieder andere wohnen im Viertel und werden einfach ins Stadion gezogen, weil vor 
dem Spiel alles auf den Beinen ist und „es einfach nach Fußball riecht“. (Aussage von einer 
Frau, die regelmäßig ins Stadion geht). Gründe, zu den Spielen zu gehen, gibt es für Frauen 
also genug. (vgl. Schulze-Marmeling, 1995, S. 106). 
 
Die Hypothese H0.3 sagt aus, dass es zwischen den beiden Geschlechtern keinen 
signifikanten Unterschied in den Verhaltensweisen „emotionales Verhalten“, „destruktives 
Verhalten“ und „Beschimpfungen“ gibt. Das „emotionale Verhalten“ wird aus den Items 
„Während eines Matches bin ich aufgeregt“, „Während eines Matches bin ich angespannt“, 
„Während eines Spiels meiner Mannschaft vergesse ich die Sorgen des Alltags“, „Ich freue 
mich, wenn meine Mannschaft gewinnt“, „Bei einem Rückstand feuere ich die Mannschaft 
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an“, „Bei einem Vorsprung feuere ich die Mannschaft an“ zusammengesetzt. Der 
Signifikanzwert beträgt hier 0,800. Das „destruktive Verhalten“ setzt sich aus den Items „Ich 
würde wegen eines Spiels die Schule/die Arbeit schwänzen“ und „Ich neige zu körperlichen 
Auseinandersetzungen und Handgreiflichkeiten“ zusammen. Der p-Wert beträgt hier 0,392. 
Die letzte Verhaltenweise „Beschimpfungen“ setzt sich aus „Ich beschimpfe den 
Schiedsrichter bei einer Fehlentscheidung“ und „Ich beschimpfe die eigenen Spieler bei 
schlechter Leistung“ zusammen. Der Signifikanzwert liegt hier bei 0,207. Aus den 
statistischen Auswertungen erkennt man, dass es zwischen Männer und Frauen im Bezug 
auf die Verhaltensweisen „emotionales Verhalten“, „destruktives Verhalten“ und 
„Beschimpfungen“ keine signifikanten Unterschiede gibt.  
 
Das „Stress and Stimulation Seeking“ Motiv, besagt, dass Menschen, die im Alltag 
Langeweile erleben, Bedürfnis nach Spannung, Risiko und Stress verspüren, nach 
Möglichkeiten suchen, diese zu befriedigen. Sport stellt eine Möglichkeit dar, diese 
Bedürfnisse zu befriedigen. Auch das „Sensation Seeking Motiv“ kommt zum Vorschein. Es 
besagt, dass Fußballfans und Fußballzuschauer/innen ein Bedürfnis nach Spannung, Action, 
vielfältigen Erlebnissen und Abenteuer haben. (vgl. Schmidhofer, 2000. S.37ff.). 
Beim „Achievement Seeking Motiv“ zählen Erfolg und Misserfolg der Mannschaft. Wenn das 
eigene Team gewinnt, stehen die Freude und das Wohlbefinden im Vordergrund, während 
Frustrationen zurückgehen. Bei einer Niederlage ist das Gegenteil der Fall. (vgl. Sloan, 1989, 
S. 205)  
Das Fußballpublikum  feuert die Mannschaft an, egal ob sie im Rückstand oder Vorsprung 
liegt, freut sich wenn die Mannschaft gewinnt und ist aber auch enttäuscht wenn sie eine 
Niederlage einstecken muss. Viele Fans und Zuschauer/innen identifizieren sich mit dem 
Erfolg der Mannschaft. 
 
Das „emotionale Verhalten“ spiegelt Charakteristika der oben nach Gabler genannten Motive 
wider. Die Anspannung und Aufregung während des Matches sind präsent, man kann am 
Fußballplatz „abschalten“, man feuert die Mannschaft tatkräftig an und freut sich mit ihr oder 
ist enttäuscht.  
 
Beim „destruktiven Verhalten“ gibt es ebenfalls keinen signifikanten Unterschied zwischen 
Männer und Frauen. Beide Geschlechter sind „gleich viel oder wenig“ aggressiv.  
Bei der Betrachtung der Zuschaueraggressionen im Fußball fällt auf, dass es sich fast 
ausschließlich um Jugendliche männlichen Geschlechts handelt, auch wenn nicht zu 
übersehen ist, dass sich viele erwachsene Zuschauer/innen im Vergleich zu ihrem 
Alltagverhalten sehr aggressiv und ordinär verhalten, zumindest in verbaler Form (in Gabler, 
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2003, S. 221). In der Untersuchung betrug das Durchschnittsalter der 63 befragten Männer 
40,2903. Es gab lediglich 8 Männer, die unter 21 Jahren waren.  
Bezüglich des Aggressionsmotivs streicht Gabler vor allem zwei heraus, nämlich das 
Affiliationsmotiv im Sinne von sozialer Anerkennung in der Gruppe und das Sensation 
Seeking Motiv und dem damit verbundenen Anstieg des Erregungsniveaus. Eine 
Kombination beider kann zu aggressiven Handlungen und Verhaltensweisen führen.  
Auch die Karthasishypothese, die beschreibt, dass das Ausleben von Aggressionen zu einer 
vorübergehenden, aber nicht allzu kurzfristigen Senkung des Aggressionstriebes führt, 
spiegelt ähnliche Charakteristika wider.  
 
Es gibt auch keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und Frauen im Bezug auf 
die Verhaltensweise „Beschimpfungen“. Viele Zuschauer/innen können während eines 
Matches ihren Emotionen freien Lauf lassen, können dort handgreiflich und ordinär werden, 
um soziale Anerkennung und Akzeptanz zu erreichen. Viele von ihnen lassen ordinäre 
Sprüche los, beschimpfen die Gegner und oft sogar auch die eigenen Spieler bei schlechter 
Leistung. Einen nicht kleinen Beitrag hier liefert der Alkoholkonsum am Fußballplatz. Sport 
ist für viele Menschen oft gut für das Abreagieren aufgestauter Aggressionen oder negativer 
Verhaltensweisen geeignet. (vgl. Schmidhofer, 2000, S. 48 nach Weiß, 1990). 
 
Die Hypothese H0.5 besagt, dass es keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer 
und Frauen im Bezug auf den Besuch am Fußballplatz bzw. der Zeit, die sie dort verbringen, 
gibt. Der Signifikanzwert beträgt 0,284. Es gibt keinen signifikanten Unterschied.  
 
Vielen Fußballfans erscheinen Fußballplätze und Stadien als letzte Orte, an denen sie echter 
Männlichkeit leben können. Das Fußballpublikum bleibt zwar weiterhin vorrangig männlich, 
obwohl sich seit etwa 20 Jahren spürbare Veränderungen zeigen. Untersuchungen aus den 
1980er und 1990er Jahren wiesen auf bescheidene Zunahme des weiblichen Publikums hin. 
 
Man findet auf dem Fußballplatz verschiedene Formen der weiblichen Fankultur: 
schwärmende Mädchen, die den Kicker lesen; abseitsversierte Expertinnen, die den Spielern 
auf den Hintern gucken; Frauen aus dem Zentrum der Fankurve, die beschließen, einen 
weiblichen Fanklub zu gründen, aber auf keinen Fall als Feministinnen gelten wollen; 
„Hooligänse“ und „TivoliTussen“. Die Geschlechterordnung gerät hier vor allem ins Wanken, 
wenn die vermeintlichen Gegensätze zwischen Fan und Frau, Tradition und Kommerz, Bier 
und Sekt, Kreischen und Brüllen verwischt werden. 
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Nach Horak (Kreisky, 2006, S. 118ff.) lassen sich verschiedene Muster des Stadionbesuchs 
kategorisieren: eine urban-traditionale, eine familial-kommunale sowie eine medialisiert-
modernisierte Figuration.  
 
Während sich der urban-traditionale Typ vorwiegend im städtischen Fußball findet, und es 
sich hier fast ausschließlich um ein männliches Regime handelt, kommt bei der familial-
kommunalen Figuration den Frauen und weiblichen Zuschauerinnen eine besondere 
Bedeutung zu. Diese familiale Dimension offenbart sich auch durch einen hohen Prozentsatz 
der weiblichen Besucherinnen (25 Prozent). Die medial-modernisierte Figuration kann man 
auf einer Ebene des Spitzenfußballs klar machen. Besonders am Beispiel von Austria 
Salzburg kann man erkennen bzw. feststellen, dass der durchschnittliche Frauenanteil auf 
der Tribüne relativ hoch war. (Kreisky, 2006, S. 120). 
 
In der durchgeführten Studie wurden 62 Männer und 61 Frauen befragt. Es gab zwischen 
den beiden Geschlechtern keinen signifikanten Unterschied im Bezug auf den Besuch im 
Stadion. Frauen gehen genau so oft auf den Fußballplatz wie Männer. Das Ergebnis kommt 
vielleicht auch dadurch zustande, weil nur Frauen befragt wurden von denen man weiß, dass 
sie öfters das Stadion bzw. den Fußballplatz aufsuchen.  
 
Hypothese H0.7 beschreibt, dass es keinen signifikanten Unterschied zwischen Männer und 
Frauen im Bezug auf den Besuch der Heimspiele des Vereins gibt. Bei der statistischen 
Auswertung kommt man aber zu dem Ergebnis, dass es einen signifikanten Unterschied gibt 
(p=0,026). Männer besuchen öfters Heimspiele ihres Vereins als Frauen.  
Das Ergebnis ist für mich ein wenig überraschend. Obwohl es keinen Unterschied zwischen 
den beiden Geschlechtern im Bezug auf den Besuch im Stadion bzw. am Fußballplatz gibt, 
gibt es dennoch einen signifikanten Unterschied bei den Heimspielen des Vereins. Es könnte 
vielleicht daran liegen, dass die Frauen auch Fußballspiele anderer Ligen, Turniere von 
Kindern und Jugendlichen, oder Ländermatches anschauen. Wenn es aber um die 
Heimspiele des „Stammvereins“ geht, dann gehen Männer öfters ins Stadion bzw. zum 
Fußballplatz als Frauen. Vielleicht liegt es auch daran, dass Frauen mit ihren Männern öfters 
Spiele anschauen bzw. sich mit Freundinnen verabreden, und das als einen Besuch am 
Fußballplatz ansehen. Männer und Frauen sind zwar statistisch gleich oft oder gleich selten 
am Fußballplatz, aber Heimspiele des Vereins sehen Männer öfters als Frauen.  
 
Die Hypothesen H0.8, H0.9 und H0.10 beschreiben jeweils den Stellenwert verschiedener 
Lebensbereiche. Ausgewertet wurden der Stellenwert des Fußballs, der Stellenwert der 
Freunde/Bekannten und der Stellenwert der Familie. Wie bereits vorher angenommen gibt es 
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zwischen Männern und Frauen keinen signifikanten Unterschied im Bezug auf den 
Stellenwert der Familie (p=0,902) und  der Freunde/Bekannte (0,507). Der Signifikanzwert 
beim Stellenwert des Fußballs beträgt p=0,002, d.h. es gibt einen signifikanten Unterschied 
zwischen Männer und Frauen. Männern ist Fußball wichtiger als Frauen.  
 
Der Großteil der Männer sieht Fußball und das Fußballstadion als eine männliche Bastion. 
Viele von ihnen haben Schwierigkeiten, dass immer mehr Frauen das Stadion bzw. den 
Fußballplatz frequentieren. Für sie spiegelt und Fußball „ein Spektakel für Männer und durch 
Männer ausgerichtet“ wider. (nach Greetz, 1983, S. 209 in Kreisky, 2006, S. 21) 
Vielen Fußballfans erscheinen Fußballplätze und Stadien als letzte Orte, an denen sie echte 
Männlichkeit leben und erleben können. Fußball ist für viele ein „Mythos“; Fußball scheint für 
sie der letzte wahre „Männer-Raum“ zu sein.  
Für viele von ihnen ist Fußball das Wichtigste in ihrem Leben.  
Bei den Frauen ist die Situation vielleicht ein wenig anders. Gerade weil sie immer mehr 
Platz im Stadion einnehmen, sich immer mehr und stärker für Fußball interessieren, wächst 
der Stellenwert. Für die befragten Frauen nimmt der Fußball einen Stellenwert von 56, bei 
den Männern von 66. Für sie sind Beruf, Freunde, Familie und andere Hobbys (noch) 
wichtiger als Fußball.  
 
Im Bezug auf die Anzahl der Fanartikel (Hypothese H0.11) und auf die Mitgliedschaft in 
einem Fanclub (Hypothese H0.14) gibt es zwischen Männer und Frauen keinen 
signifikanten Unterschied. Der p-Werte betragen 0,382 bzw. 0,545. Frauen und Männer 
besitzen gleich viele oder gleich wenige Artikel und sind gleich oft oder selten Mitglied in 
einem Fanclub.  
 
Nach Becker & Pilz (1988, S. 35) wird kollektive Identität körperlich dargestellt und durch 
Kleidung sowie Accessoires symbolisiert. Gesänge, Fahnen, Trommeln und sonstiges 
Spektakel unterstreichen das. 
Die Fankleidung wird nicht an einem normalen Alltag getragen wird, sondern nur zu 
bestimmten Anlässen. Sie wird bewusst getragen, der/die Zuschauer/in will mit ihr etwas 
Bestimmtes ausdrücken, nämlich, dass er/sie sich auch nach außen hin mit der Mannschaft 
identifiziert. Oft tragen die Fans und Zuschauer/innen farbige Schals, schwenken Fahnen, 
tragen Trikots der Mannschaft mit Vereinsemblemen aufgenäht.  
 
In den letzten Jahren werden immer mehr Fanclubs gegründet, die ausschließlich auf das 
weibliche Fußballpublikum abzielen (vgl. Kreisky, 2006, S. 135). 
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Es wurden auch Auswertungen in den Motiven und im Verhalten zwischen den 
Berufsgruppen Schüler, Student, Angestellter/Beamter/Selbstständiger und Pensionist 
gemacht.  
Es gibt beim „sozialen Motiv“ einen signifikanten Unterschied zwischen den Berufsgruppen, 
und hier stechen vor allem die Studenten/innen hervor. Sie unterscheiden sich signifikant 
von den Gruppen Angestellter/Beamter/Selbstständiger und Pensionist. Diese Berufsgruppe 
sieht das „soziale Motiv“ als Beweggrund für den Besuch am Fußballplatz oder im Stadion 
weniger wichtig an. Man kann hier interpretieren, dass den Studenten/innen andere Motive 
wichtiger sind. Beim „Interessens-/Unterhaltungsmotiv“ gibt es zwischen den vier 
Berufsgruppen keinen signifikanten Unterschied.  
In der Auswertung der verschiedenen Verhaltensweisen kann man feststellen, dass es 
zwischen Schülern, Studenten, Angestellten/Beamten/Selbstständigen  und Pensionisten im 
„emotionalen Verhalten“ einen signifikanten Unterschied gibt, der aber aufgrund der 
Ergebnisse des Post-Hoc-Tests nicht eindeutig zugeordnet werden kann. Im „destruktiven 
Verhalten“ gibt es ebenfalls einen signifikanten Unterschied, und zwar zwischen den 
Schülern und Angestellten/Beamten/Selbstständigen bzw. Schülern und Pensionisten. 
Schüler/inne verhalten sich destruktiv auffälliger als die beiden anderen Berufsgruppen. Das 
Ergebnis ist für mich ein wenig überraschend, weil ich mir nicht vorstellen kann, dass Schüler 
und Schülerinnen im Vergleich zu Erwachsenen am Fußballplatz bzw. Stadion 
handgreiflicher oder aggressiver sind. Durchaus denkbar aber für mich ist der Umstand, dass 
Schüler und Schülerinnen aufgrund eines Matches die Schule schwänzen. Bei der 
Verhaltensweise „Beschimpfungen“ gibt es zwischen den Berufsgruppen wieder keinen 
signifikanten Unterschied.   
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13 Zusammenfassung 
 
In dieser Arbeit standen die Motive und Verhaltensweisen von weiblichen und männlichen 
Fußballzuschauer/innen im Mittelpunkt des Forschungsinteresses. Es ging in erster Linie 
darum, die Unterschiede zwischen Frauen und Männern am Fußballplatz bezogen auf die 
Motive und auf das Verhalten herauszufiltern und näher zu untersuchen.  
 
Fußball ist ein Sport, der in Österreich hohen sozialen Status erfährt. Fast jede/r 
Österreicher/in war schon einmal am Fußballplatz oder im Stadion, hat zumindest einmal im 
Leben ein Match im Fernsehen gesehen. Da ich selbst ein großer Fußballfan bin, und ich mir 
viele Matches live oder im Fernsehen ansehe, war die Auswahl für das Thema meiner 
Diplomarbeit relativ einfach. Ich wollte schon seit längerer Zeit über dieses Thema schreiben, 
und selbst nachforschen, warum sowohl Männer als auch Frauen das Stadion bzw. den 
Fußballplatz Woche für Woche aufsuchen.  
 
Ich stelle mir am Ende der Diplomarbeit nun die Frage: Ist Fußball noch immer eine 
männliche Geschichte? 
  
„Fußballfans werden nicht geboren, sie werden gemacht.“ 
Das gilt sowohl für Frauen als auch für Männer. Und auch für viele weibliche Fans ist die 
klassische Fußballsozialisation eher die Regel als die Ausnahme. Doch für sie sind die Wege 
weniger gut vorgezeichnet und ausgeschildert als für Männer. Lediglich bei einer 
Interviewpartnerin hat Nicole Selmer feststellen können, dass sie und ihre Mutter die 
einzigen Beispiele für die weibliche Tradierung von Fußballinteresse sind.  
Viele Frauen sind genauso an den Ball gekommen wie die Jungs, sie übernehmen 
männliche Muster und männliche Rolle und „zählen sich“ in manchen Situationen „einfach 
nicht als Mädchen“.  
In der Selbst- und Außenwahrnehmung  von fußballinteressierten Mädchen als untypische 
Mädchen bleiben geschlechtsspezifische Zuordnungen aber natürlich weiterhin aktuell.  
 
An den Ball zu kommen, ist für Frauen schon nicht immer ganz leicht, aber dranzubleiben, so 
zeigt sich, manchmal noch schwerer. Ich habe in der Diplomarbeit festgestellt, dass 
Beziehungen zum Fußball von Anfang an eng mit geschlechtsspezifischen Mustern und 
Erwartungen verknüpft sind. Diese Muster und Erwartungen bestimmen auch oft die Art und 
Weise, in der sie mit ihrer eigenen Rolle im Stadion, bei einer Fußballrunde vor dem 
Fernseher oder in einer ganz normalen Unterhaltung umgehen. Für Frauen stehen im 
Fußball einige Modelle bereit, die sie sich aneignen können: die ahnungslose Freundin 
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beispielsweise, die wissen will, warum denn jetzt schon wieder gepfiffen wird; ein Groupie-
Mädchen, das nur Fußball guckt, wenn ihr Star mitspielt; oder die geduldige Begleiterin, die 
nur ihrem Mann zuliebe ins Stadion geht.  
 
Wenn Frauen öfters auf den Fußballplatz oder ins Stadion gehen, so wird aus der Frau in 
den Augen ihres männlichen Gegenübers häufig ein anderes Wesen: ein Fußballfan. Mit 
dieser Wandlung geht eine Veränderung der Gesprächssituation einher, die eine 
Unterhaltung unter Gleichen ermöglicht. Diese Erfahrungen machen viele Frauen, und die 
meisten von ihnen fühlen sich damit ganz wohl. Auf seltsame Weise scheint die gemeinsame 
Begeisterung für Fußball, wenn sie denn etabliert ist, so etwas wie einen neutralen Raum zu 
schaffen, in dem man einander auf Ball- und Augenhöhe begegnen kann.  
Fußball eröffnet einen Raum, in dem bestimmte Gesten und Sprechweisen geduldet und 
mitunter sogar gefordert werden. Das Gefühl des „Dazugehörens“, selbst wenn es zeitlich 
begrenzt ist und sich in manchen Konfrontationen auch als Fehleinschätzung herausstellt, ist 
unbedingter Teil des Erlebnisses.  
 
Aber dennoch sind die Erwartungen und Vorurteile, die den Frauen im Fußball 
entgegengebracht werden, noch immer resistent. Andererseits machen sie aber auch 
deutlich, wie weibliche Fans in ihren ganz normalen Fußballalltag damit umgehen, sie außer 
Kraft setzen oder neu definieren. Auch Frauen können Fans sein, sie können anerkannt und 
akzeptiert werden, sie fühlen sich an ihrem Platz im Stadion zwischen ihren Fußballkumpels 
oder vor dem Fernseher wohl. Ein großer Reiz am Fußball liegt bei vielen Frauen gerade in 
der männlich dominierten Atmosphäre, die dazu führt, dass die sonst geltenden 
Verhaltensregeln ein wenig außer Kraft gesetzt werden. 
 
Tendenziell bedeutet dies eine, wenn auch geringe, Teilhabe an der Neu-Definition des 
sozialen Raumes Fußballstadion. Mehr (junge) Frauen und Mädchen mit anderen 
Verhaltensrepertoires  „bedrohen“ dabei gleichsam die eingeübte männliche Routine. Der 
Erlebnisraum Stadion, in den 1980er Jahren vor allem durch gewalttätige Subkulturen 
„maskulin“ geprägt, scheint sich nach deren Befriedigung bzw. räumlichen und sozialen 
Ausgrenzung neu und diesmal nicht so eindeutig geschlechtlich zu kodieren.  
 
Gewiss, immer noch ist Fußball ein wesentlich männlich geprägtes Spektakel, immer noch 
herrscht in den Stadien und auf den Fußballplätzen jene maskuline Freizeitkultur, die sich mit 
den Stichworten Bier, Zigaretten, Knackwurst und „male talk“ skizzieren lässt.  
 
Aber möglicherweise ist sie gerade dabei, einige Kratzer ab zu bekommen.  
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Mein Name ist Sabrina Kopp und ich bin Sportstudentin an der Universität Wien. Ich habe 
diesen Fragebogen im Rahmen meiner Diplomarbeit verfasst. Das Thema lautet: „Frauen 
und Männer am Fußballplatz“.  
Ich bitte um vollständige und ehrliche Antworten Ihrerseits. Die Daten werden natürlich 
anonym behandelt und dienen nur dem Zweck meiner Arbeit.  
Vielen Dank im Voraus! 
 
1)  Geschlecht:    männlich    weiblich  2)  Alter: ______ 
Jahre 
 
3) Gegenwärtiger Beruf     Lehrling    Beamte/r 
       Schüler/in    Selbstständige/r 
  Student/in    arbeitslos 
  Angestellte/r   Pensionist/in 
 
4) Wie oft sind Sie im Stadion/am Fußballplatz? 
 
   1x /Monat oder weniger 
   2-3x /Monat 
   1x /Woche 
   2-4x /Woche 
   täglich 
 















































































6) Mit wem schauen Sie die Matches an? (Mehrfachantworten möglich) 
 
     allein   
     mit Familie  
    mit Freunden/Freundinnen 
    mit Partner/Partnerin 
    mit Arbeitskollegen/Arbeitskolleginnen 
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8) Sind Sie Mitglied in einem Fanclub? 
 
    ja        nein 
 
9) Welche Fanartikel haben Sie? (Mehrfachantworten möglich) 
   
    Trikot      Fahne       Schal 
     Kappe      keine       Sonstige: ___________  
 
  
10) Worüber sprechen Sie während des Spiels? (Mehrfachantworten möglich) 
 
     über das aktuelle Spiel       über andere Spiele und Fußball 
allgemein 
     über andere Sportarten       über Arbeit/Beruf 
     über Familie        Sonstiges: -
_______________________ 
    
 
11) Welchen Stellenwert hat der Fußball in Ihrem Leben? 
Bitte bewerten Sie die Wichtigkeit der einzelnen Aspekte / Bereiche in Ihrem Leben mit 













                         
                         





Fußball     __________ 
Familie/Verwandtschaft   __________ 
Freunde/Bekannte    __________ 
ethnische oder nationale Zugehörigkeit __________ 
Beruf      __________ 
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12) Welche Motive bewegen Sie dazu, auf den Fußballplatz zu gehen?  






















   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
Ich gehe mit meinem/meiner Partner/Partnerin 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 





   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
Ich gehe auf den Fußballplatz, weil meine 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
Ich gehe auf den Fußballplatz, um neue Leute 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 





   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 





   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
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   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
Ich würde wegen eines Spiels die Arbeit/die 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
Ich kann bei einem Match meinen Emotionen 
freien Lauf lassen. 
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 





   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
Während eines Spiels meiner Mannschaft 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
Ich singe bei Fanchören und -gesängen mit.  
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
Ich beschimpfe die eigenen Spieler bei 
schlechter Leistung.  
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
Ich bin enttäuscht und frustriert, wenn meine 
Mannschaft verliert.  
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
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   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
    





stark zu  
stimm











Ich diskutiere mit Freunden/Freundinnen nach 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 





   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 




   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
   
 
 
15) Was müsste passieren, dass Sie nicht mehr auf den Fußballplatz/ins Stadion gehen? 
(Mehrfachantworten möglich) 
 
   Abstieg des Vereins in eine untere Liga      
   keine Zeit      
   kein Geld (für Tickets,…)    
   Streit mit anderen Fans / Freunden     
   fehlende Identifikation mit der Mannschaft  




Vielen Dank für Ihre Mitarbeit! 
 
 




 Rotierte Komponentenmatrix(a) 
 
Komponente 
  1 2 
M2  Motiv Interesse am 
Fußball ,788   
M10  Motiv Heimatverein ,672   
M6  Motiv Ausgleich zum 
Alltag ,639 ,262 
M5  Motiv Atmosphäre am 
Fußballplatz ,594 ,273 
M1  Motiv unterhaltsames 
und spannendes Match ,545 ,271 
M8  Motiv neue Leute 
kennen lernen ,221 ,754 
M7  Motiv Freunde treffen ,102 ,611 
M3  Motiv am Fußballplatz 
mit Partner   ,595 
M11  Motiv "gesehen 
werden" ,193 ,594 
M9  Motiv Kontakt zu 
Spielern   ,583 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse.  
 Rotationsmethode: Varimax mit Kaiser-Normalisierung. 



















  N Mittelwert 
Standardab




62 ,2283583 ,68338555 -1,59047 1,32228 
Soziales Motiv 
M3,7,8,9,11 faktorwerte 62 -,1017365 ,95604312 -2,43519 1,73149 




















N 62 62 
Mittelwert ,2283583 -,1017365 
Parameter der 
Normalverteilung(a,b) Standardabweichung ,68338555 ,95604312 
Absolut ,109 ,077 




Kolmogorov-Smirnov-Z ,861 ,607 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,448 ,855 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 





  N Mittelwert 
Standardab




61 -,2321018 1,20410924 -3,95978 1,48679 
Soziales Motiv 
M3,7,8,9,11 faktorwerte 61 ,1034043 1,04043993 -3,31101 1,68886 




















Normalverteilung(a,b) Standardabweichung 1,20410924 1,04043993 
Absolut ,118 ,127 




Kolmogorov-Smirnov-Z ,919 ,994 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,367 ,277 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
c  Geschlecht = weiblich 
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Test bei unabhängigen Stichproben 
Levene-Test der 
Varianzgleichheit T-Test für die Mittelwertgleichheit 
95% 
Konfidenzinterval
l der Differenz 
    F 
Signifi









































































































Normalverteilung(a,b) Standardabweichung 1,25599425 1,56733048 
Absolut ,257 ,176 




Kolmogorov-Smirnov-Z 1,029 ,704 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,240 ,704 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 




























Normalverteilung(a,b) Standardabweichung 1,35696416 ,85461868 
Absolut ,138 ,089 




Kolmogorov-Smirnov-Z ,648 ,415 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,795 ,995 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
















N 65 65 
Mittelwert ,0470469 ,2481640 
Parameter der 
Normalverteilung(a,b) Standardabweichung ,76565307 ,83149755 
Absolut ,122 ,095 




Kolmogorov-Smirnov-Z ,987 ,767 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,284 ,599 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 


























N 20 20 
Mittelwert ,2045853 ,0624410 
Parameter der 
Normalverteilung(a,b) Standardabweichung ,99722596 ,72457722 
Absolut ,208 ,116 




Kolmogorov-Smirnov-Z ,931 ,521 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,351 ,949 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 






Abhängige Variable: Soziales Motiv M3,7,8,9,11 faktorwerte  
F df1 df2 Signifikanz 
6,215 3 119 ,001 
Prüft die Nullhypothese, dass die Fehlervarianz der abhängigen Variablen über Gruppen hinweg gleich ist. 






Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Schüler 16 65,63 
Student 22 34,91 
Angestellter/Beamter/Selb
stständiger 65 70,26 
Pensionist 20 62,05 
Soziales Motiv 
M3,7,8,9,11 faktorwerte 
Gesamt 123   
 
 







Asymptotische Signifikanz ,001 
 
 
Schüler vs. Studenten Ränge 
  
Einteilung der 
Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Schüler 16 23,44 375,00 
Student 22 16,64 366,00 
Soziales Motiv 
M3,7,8,9,11 faktorwerte 
Gesamt 38     
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Signifikanz (2-seitig) ,063 
Exakte Signifikanz 
[2*(1-seitig Sig.)] ,064(a) 
a  Nicht für Bindungen korrigiert. 









Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Schüler 16 40,19 643,00 
Angestellter/Beamter/Selb
stständiger 65 41,20 2678,00 
Soziales Motiv 
M3,7,8,9,11 faktorwerte 
















Signifikanz (2-seitig) ,877 











Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Schüler 16 19,00 304,00 
Pensionist 20 18,10 362,00 
Soziales Motiv 
M3,7,8,9,11 faktorwerte 
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Signifikanz (2-seitig) ,799 
Exakte Signifikanz 
[2*(1-seitig Sig.)] ,814(a) 
a  Nicht für Bindungen korrigiert. 
b  Gruppenvariable: Einteilung der Berufsgruppen 
 






Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Student 22 24,91 548,00 
Angestellter/Beamter/Selb
stständiger 65 50,46 3280,00 
Soziales Motiv 
M3,7,8,9,11 faktorwerte 














Signifikanz (2-seitig) ,000 









Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Student 22 16,36 360,00 
Pensionist 20 27,15 543,00 
Soziales Motiv 
M3,7,8,9,11 faktorwerte 
Gesamt 42     
 










Signifikanz (2-seitig) ,004 
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Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Angestellter/Beamter/Selb
stständiger 65 44,60 2899,00 
Pensionist 20 37,80 756,00 
Soziales Motiv 
M3,7,8,9,11 faktorwerte 
Gesamt 85     
 










Signifikanz (2-seitig) ,281 






Abhängige Variable: Interessens-/Unterhaltungsmotiv. M1,5,6,10,2 faktorwerte  
F df1 df2 Signifikanz 
3,030 3 119 ,032 
Prüft die Nullhypothese, dass die Fehlervarianz der abhängigen Variablen über Gruppen hinweg gleich ist. 







Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Schüler 16 65,88 
Student 22 54,27 
Angestellter/Beamter/Selb
stständiger 65 60,48 




Gesamt 123   
 
 









Asymptotische Signifikanz ,387 
a  Kruskal-Wallis-Test 
 






 Rotierte Komponentenmatrix(a) 
 
Komponente 
  1 2 3 
Verh1  Verhalten aufgeregt 
,810   ,294 
Verh2  Verhalten 
angespannt ,768 -,108 ,262 
Verh13  Verhalten 
Anfeuerung bei Rückstand 
,603 ,401 ,107 
Verh14  Verhalten 
Anfeuerung bei Vorsprung 
,577 ,426 ,214 
Verh11  Verhalten Freude 
bei Sieg ,574   -,175 
Verh6  Verhalten Sorgen 
vergessen ,567 ,348 -,165 
Verh5  Verhalten 
körperliche 
Auseinandersetzung 
  ,843 ,148 
Verh3  Verhalten 
Arbeit/Schule schwänzen ,196 ,815 -,123 
Verh10  Verhalten 
Beschimpfung Spieler bei 
schlechter Leistung 
    ,893 




,388 ,281 ,652 
Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse.  
 Rotationsmethode: Varimax mit Kaiser-Normalisierung. 
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Deskriptive Statistiken(a) 
  N Mittelwert 
Standardab
weichung Minimum Maximum 
emotionales Verhalten 
V 1 2 13 14 11 6  
Faktorwerte 
62 -,0227941 ,91654822 -2,52891 1,61915 
Destruktives Verhalten 
V 5 3 62 ,0768378 1,02050686 -1,32790 2,96785 
Beschimpfung 
(Schiedsrichter, eigene 
Spieler) V 10 9 62 ,1132606 1,09375542 -1,72621 2,78311 





Verhalten V 1 
2 13 14 11 6  
Faktorwerte 
Destruktives 








N 62 62 62 
Mittelwert 
-,0227941 ,0768378 ,1132606 
Parameter der 
Normalverteilung(a,b) Standardabweichung ,91654822 1,02050686 1,09375542 
Absolut ,070 ,098 ,103 
Positiv ,038 ,098 ,103 
Extremste Differenzen 
Negativ 
-,070 -,084 -,059 
Kolmogorov-Smirnov-Z ,553 ,769 ,807 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,920 ,596 ,532 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 




  N Mittelwert 
Standardab
weichung Minimum Maximum 
emotionales Verhalten 
V 1 2 13 14 11 6  
Faktorwerte 
61 ,0231678 1,08544419 -2,54432 1,67164 
Destruktives Verhalten 
V 5 3 61 -,0780974 ,98093839 -1,27505 2,62732 
Beschimpfung 
(Schiedsrichter, eigene 
Spieler) V 10 9 61 -,1151173 ,88902510 -1,74210 2,08654 


















Verhalten V 1 
2 13 14 11 6  
Faktorwerte 
Destruktives 








N 61 61 61 
Mittelwert ,0231678 -,0780974 -,1151173 
Parameter der 
Normalverteilung(a,b) Standardabweichung 1,08544419 ,98093839 ,88902510 
Absolut ,086 ,162 ,070 
Positiv ,064 ,162 ,067 
Extremste Differenzen 
Negativ 
-,086 -,111 -,070 
Kolmogorov-Smirnov-Z ,668 1,269 ,550 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,763 ,080 ,923 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 













    
F 
Signifi

































V 1 2 13 
































V 5 3 Varianzen 
sind nicht 
gleich 























































Verhalten V 1 
2 13 14 11 6  
Faktorwerte 
Destruktives 








N 16 16 16 
Mittelwert 
-,1044977 ,7824951 -,3872811 
Parameter der 
Normalverteilung(a,b) Standardabweichung 1,12864271 1,19543147 ,63997351 
Absolut ,170 ,142 ,137 
Positiv ,102 ,106 ,137 
Extremste Differenzen 
Negativ 
-,170 -,142 -,083 
Kolmogorov-Smirnov-Z ,681 ,569 ,548 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,743 ,902 ,925 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 










Verhalten V 1 
2 13 14 11 6  
Faktorwerte 
Destruktives 








N 22 22 22 
Mittelwert 
-,5058276 -,0388918 -,1734072 
Parameter der 
Normalverteilung(a,b) Standardabweichung ,89352582 1,08263229 1,14693288 
Absolut ,142 ,164 ,146 
Positiv ,129 ,164 ,146 
Extremste Differenzen 
Negativ 
-,142 -,127 -,093 
Kolmogorov-Smirnov-Z ,665 ,768 ,684 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,768 ,597 ,738 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
















Verhalten V 1 
2 13 14 11 6  
Faktorwerte 
Destruktives 








N 65 65 65 
Mittelwert ,1107195 -,1051316 ,1530006 
Parameter der 
Normalverteilung(a,b) Standardabweichung ,93927479 ,91511542 1,01151148 
Absolut ,070 ,128 ,142 
Positiv ,050 ,128 ,142 
Extremste Differenzen 
Negativ 
-,070 -,109 -,075 
Kolmogorov-Smirnov-Z ,561 1,031 1,141 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,912 ,238 ,148 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 







Verhalten V 1 
2 13 14 11 6  
Faktorwerte 
Destruktives 








N 20 20 20 
Mittelwert ,2801702 -,2415374 ,0033207 
Parameter der 
Normalverteilung(a,b) Standardabweichung 1,06357771 ,74829650 ,97782940 
Absolut ,145 ,110 ,147 
Positiv ,114 ,110 ,147 
Extremste Differenzen 
Negativ 
-,145 -,073 -,123 
Kolmogorov-Smirnov-Z ,649 ,490 ,658 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 













-,1044977 1,12864271 16 
Student 
-,5058276 ,89352582 22 
Angestellter/Beamter/Selb
stständiger ,1107195 ,93927479 65 
Pensionist ,2801702 1,06357771 20 
Gesamt ,0000000 1,00000000 123 
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Levene-Test auf Gleichheit der Fehlervarianzen(a) 
 
Abhängige Variable: emotionales Verhalten V 1 2 13 14 11 6  Faktorwerte  
F df1 df2 Signifikanz 
,871 3 119 ,458 
    
Tests der Zwischensubjekteffekte 
 
 
Abhängige Variable: emotionales Verhalten V 1 2 13 14 11 6  Faktorwerte  
Quelle 
Quadratsumm
e vom Typ III df 
Mittel der 
Quadrate F Signifikanz 
Korrigiertes Modell 8,170(a) 3 2,723 2,847 ,041 
Konstanter Term ,278 1 ,278 ,290 ,591 
berufneu 8,170 3 2,723 2,847 ,041 
Fehler 113,830 119 ,957     
Gesamt 122,000 123       
Korrigierte 
Gesamtvariation 122,000 122       





Abhängige Variable: emotionales Verhalten V 1 2 13 14 11 6  Faktorwerte  
Tukey-HSD  
95% Konfidenzintervall 


















-,2152172 ,27294803 ,860 -,9264396 ,4960052 
Schüler 
Pensionist 
-,3846679 ,32804271 ,645 -1,2394509 ,4701150 




-,6165470 ,24123801 ,057 -1,2451424 ,0120484 
Student 
Pensionist -,7859978 ,30217076 ,051 -1,5733660 ,0013705 
Schüler ,2152172 ,27294803 ,860 -,4960052 ,9264396 
Student ,6165470 ,24123801 ,057 -,0120484 1,2451424 
Angestellter/Bea
mter/Selbststän
diger Pensionist -,1694508 ,25008746 ,905 -,8211052 ,4822037 
Schüler ,3846679 ,32804271 ,645 -,4701150 1,2394509 





,1694508 ,25008746 ,905 -,4822037 ,8211052 





Levene-Test auf Gleichheit der Fehlervarianzen(a) 
 
Abhängige Variable: Destruktives Verhalten V 5 3  
F df1 df2 Signifikanz 
1,867 3 119 ,139 
Prüft die Nullhypothese, dass die Fehlervarianz der abhängigen Variablen über Gruppen hinweg gleich ist. 
a  Design: Konstanter Term+berufneu 
Deskriptive Statistiken 
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Schüler ,7824951 1,19543147 16 
Student 
-,0388918 1,08263229 22 
Angestellter/Beamter/Selbs
tständiger -,1051316 ,91511542 65 
Pensionist 
-,2415374 ,74829650 20 
Gesamt ,0000000 1,00000000 123 
 
Tests der Zwischensubjekteffekte 
 
Abhängige Variable: Destruktives Verhalten V 5 3  
Quelle 
Quadratsumm
e vom Typ III df 
Mittel der 
Quadrate F Signifikanz 
Korrigiertes Modell 11,715(a) 3 3,905 4,214 ,007 
Konstanter Term ,909 1 ,909 ,981 ,324 
berufneu 11,715 3 3,905 4,214 ,007 
Fehler 110,285 119 ,927     
Gesamt 122,000 123       
Korrigierte 
Gesamtvariation 122,000 122       




Abhängige Variable: Destruktives Verhalten V 5 3  
Tukey-HSD  
(I) Einteilung der 
Berufsgruppen 






hler Signifikanz 95% Konfidenzintervall 








,8213870 ,31630398 ,051 -,0028083 1,6455822 
  Angestellter/Beamt
er/Selbstständiger ,8876267(*) ,26866434 ,007 ,1875663 
1,5876
871 
  Pensionist 1,0240325(*) ,32289435 ,010 ,1826647 1,8654004 
Student Schüler 
-,8213870 ,31630398 ,051 -1,6455822 ,0028083 
  Angestellter/Beamt
er/Selbstständiger ,0662397 ,23745198 ,992 -,5524904 
,68496
99 
  Pensionist 








  Student 
-,0662397 ,23745198 ,992 -,6849699 ,5524904 
  Pensionist 
,1364058 ,24616254 ,945 -,5050215 ,7778331 
Pensionist Schüler 
-




  Student 
-,2026456 ,29742844 ,904 -,9776567 ,5723656 
  Angestellter/Beamt
er/Selbstständiger -,1364058 ,24616254 ,945 -,7778331 
,50502
15 
Basiert auf beobachteten Mittelwerten. 
Die mittlere Differenz ist auf der Stufe ,05 signifikant. 
 




Levene-Test auf Gleichheit der Fehlervarianzen(a) 
 
Abhängige Variable: Beschimpfung (Schiedsrichter, eigene Spieler) V 10 9  
F df1 df2 Signifikanz 
1,884 3 119 ,136 
Prüft die Nullhypothese, dass die Fehlervarianz der abhängigen Variablen über Gruppen hinweg gleich ist. 










-,3872811 ,63997351 16 
Student 
-,1734072 1,14693288 22 
Angestellter/Beamter/Selbs
tständiger ,1530006 1,01151148 65 
Pensionist ,0033207 ,97782940 20 




Tests der Zwischensubjekteffekte 
 
Abhängige Variable: Beschimpfung (Schiedsrichter, eigene Spieler) V 10 9  
Quelle 
Quadratsumm
e vom Typ III df 
Mittel der 
Quadrate F Signifikanz 
Korrigiertes Modell 4,583(a) 3 1,528 1,548 ,206 
Konstanter Term ,943 1 ,943 ,956 ,330 
berufneu 4,583 3 1,528 1,548 ,206 
Fehler 117,417 119 ,987     
Gesamt 122,000 123       
Korrigierte 
Gesamtvariation 122,000 122       

















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,000 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
c  Geschlecht = männlich 
















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,000 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 




  Geschlecht N Mittlerer Rang Rangsumme 
männlich 62 65,25 4045,50 
weiblich 61 58,70 3580,50 
Zeit am Fußballplatz 
Gesamt 123     
 
  









Signifikanz (2-seitig) ,284 


















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,083 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
c  Einteilung der Berufsgruppen = Schüler 
















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,200 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 

















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,000 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 

















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,008 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 










Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Schüler 16 86,63 
Student 22 62,52 
Angestellter/Beamter/Selb
stständiger 65 59,59 
Pensionist 20 49,55 
Zeit am Fußballplatz 
Gesamt 123   
 
 













Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Schüler 16 23,75 380,00 
Student 22 16,41 361,00 
Zeit am Fußballplatz 
Gesamt 38     
 
 









Signifikanz (2-seitig) ,038 
Exakte Signifikanz 
[2*(1-seitig Sig.)] ,045(a) 
a  Nicht für Bindungen korrigiert. 






Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Schüler 16 55,38 886,00 
Angestellter/Beamter/Selb
stständiger 65 37,46 2435,00 
Zeit am Fußballplatz 







Statistik für Test(a) 









Signifikanz (2-seitig) ,004 






Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Schüler 16 24,50 392,00 
Pensionist 20 13,70 274,00 
Zeit am Fußballplatz 













Signifikanz (2-seitig) ,001 
Exakte Signifikanz 
[2*(1-seitig Sig.)] ,002(a) 
a  Nicht für Bindungen korrigiert. 






Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Student 22 45,52 1001,50 
Angestellter/Beamter/Selbs
tständiger 65 43,48 2826,50 
Zeit am Fußballplatz 
Gesamt 87     
 
 









Signifikanz (2-seitig) ,731 










Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Student 22 23,59 519,00 
Pensionist 20 19,20 384,00 
Zeit am Fußballplatz 
Gesamt 42     
 
  









Signifikanz (2-seitig) ,207 





Berufsgruppen N Mittlerer Rang Rangsumme 
Angestellter/Beamter/Selbs
tständiger 65 44,65 2902,00 
Pensionist 20 37,65 753,00 
Zeit am Fußballplatz 
Gesamt 85     
 









Signifikanz (2-seitig) ,233 




















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,000 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
c  Geschlecht = männlich 





















  Geschlecht N Mittlerer Rang Rangsumme 
männlich 62 68,14 4224,50 
weiblich 61 55,76 3401,50 
Wie oft besuchen 
sie Heimspiele 
Gesamt 123     
 
 





























Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,159 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
c  Geschlecht = männlich 
 
 

















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,076 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 










männlich 62 65,7258 21,63116 2,74716 Wichtigkeit 























   F 
Signifi



























































Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,000 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 





















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,000 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 




  Geschlecht N Mittlerer Rang Rangsumme 
männlich 62 61,68 3824,00 
weiblich 61 62,33 3802,00 
Wichtigkeit 
Familie/Verwandtschaft 
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Signifikanz (2-seitig) ,902 





















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,035 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 

















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,018 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
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Ränge 
  Geschlecht N Mittlerer Rang Rangsumme 
männlich 62 59,92 3715,00 
weiblich 61 64,11 3911,00 
Wichtigkeit 
Freunde/Bekannte 














Signifikanz (2-seitig) ,507 


















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,214 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,013 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
c  Geschlecht = weiblich 
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Ränge 
  Geschlecht N Mittlerer Rang Rangsumme 
männlich 62 64,74 4014,00 
weiblich 61 59,21 3612,00 
Anzahl Fanartikel 
Gesamt 123     
 
 









Signifikanz (2-seitig) ,382 


















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,143 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,258 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 
c  Einteilung der Berufsgruppen = Student 
 
















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,048 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 


















Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,557 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 





Berufsgruppen N Mittlerer Rang 
Schüler 16 63,16 
Student 22 57,07 
Angestellter/Beamter/Selb
stständiger 65 60,38 
Pensionist 20 71,78 
Anzahl Fanartikel 
Gesamt 123   
 






Asymptotische Signifikanz ,542 
 
 














N 62 62 
Mittelwert 3,9355 4,1774 
Parameter der 
Normalverteilung(a,b) Standardabweichung ,84681 ,71344 
Absolut ,224 ,243 




Kolmogorov-Smirnov-Z 1,763 1,916 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,004 ,001 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 













N 61 61 
Mittelwert 4,1475 4,1475 
Parameter der 
Normalverteilung(a,b) Standardabweichung ,74913 ,74913 
Absolut ,242 ,291 




Kolmogorov-Smirnov-Z 1,887 2,271 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) 
,002 ,000 
a  Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung. 
b  Aus den Daten berechnet. 




  Geschlecht N Mittlerer Rang Rangsumme 
männlich 62 62,27 3860,50 
weiblich 61 61,73 3765,50 
Leistung der Mannschaft 
im Vordergrund 
Gesamt 123     
männlich 62 57,78 3582,50 
weiblich 61 66,29 4043,50 
Sieg der Mannschaft im 
Vordergrund 




















Mann-Whitney-U 1874,500 1629,500 




Signifikanz (2-seitig) ,927 ,156 

















Pearson ,367(b) 1 ,545     
Kontinuitätskorrektur(a) ,150 1 ,698     
Likelihood-Quotient ,368 1 ,544     
Exakter Test nach Fisher 
      ,664 ,349 
Zusammenhang linear-
mit-linear ,364 1 ,546     
Anzahl der gültigen Fälle 123         
a  Wird nur für eine 2x2-Tabelle berechnet 





Fanclub * Geschlecht Kreuztabelle 
Geschlecht 
    männlich weiblich Gesamt 
Anzahl 47 49 96 
% von Fanclub 49,0% 51,0% 100,0% 
nein 
% von Geschlecht 75,8% 80,3% 78,0% 
Anzahl 15 12 27 
% von Fanclub 55,6% 44,4% 100,0% 
Fanclub 
ja 
% von Geschlecht 24,2% 19,7% 22,0% 
Anzahl 62 61 123 
% von Fanclub 50,4% 49,6% 100,0% 
Gesamt 









Einteilung der Berufsgruppen * Fanclub Kreuztabelle 
Fanclub 
    nein ja Gesamt 
Anzahl 15 1 16 Schüler 
% von Einteilung 
der Berufsgruppen 93,8% 6,3% 100,0% 
Anzahl 19 3 22 Student 
% von Einteilung 
der Berufsgruppen 86,4% 13,6% 100,0% 
Anzahl 55 10 65 Angestellter/Beamter/Selb
stständiger % von Einteilung 
der Berufsgruppen 84,6% 15,4% 100,0% 




% von Einteilung 
der Berufsgruppen 35,0% 65,0% 100,0% 
Anzahl 96 27 123 Gesamt 
% von Einteilung 
der Berufsgruppen 78,0% 22,0% 100,0% 
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Lebenslauf 
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